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„Ich will Waſſer gießen auf die Dur- 
ſtigen.“ 
„Waſſerſtröme will ich gießen,“ 
Spricht der Herr, „aufs dürre Land; 

Kühlend ſollen Quellen fließen 

In der Wüſte heißem Sand. 

Wo jetzt Wandrer ſchmachtend zieh'n, 
Soll ein Gottesgarten blüh'n.“ 


Ach, noch iſt die Zeit der Dürre; 
Schwerer Fluch bedeckt das Land. 
Israel gebt in der Irre; 

Seine Kraft dt ausgebrannt. 
No der Blick auch ſehnend ſchweift, 
Spärlich kaum ein Früchtlein reift. 


Dennoch wird das Wort des Treuen 
Herrlich in Erfüllung geb’; 
Jauchzend werden dann ſich Freuen, 
Die zegt ſtill mit Thränen ſä'n, 
Wenn der Segensſtrom des Herrn 
Alles füllet nah und fern. 


mutig ſtets, ihr Brüder, 
Eilet dem Verlornen nad! 

Sicht des Volkes Gottes Glieder 
Liebend auf in Ihrer Schmach! 
Yadet fie von Berg und Thal 

Zu des Königs Dochzeitsmahl! 


Darum 


Scheint es oft vergeblich Mühen, 
Segensloſes Kämpfen euch, 
Denkt: auf rauhem Pfade ziehen 
Alle in dem Kreuzesreich; 
Doch wer ſeinem König dient, 
Dem bat ſtets ein Kranz gegrünt. 


Herr, erböre ums und jede 
Deinen Heil’gen Geilt uns zu, 
Der uns Mut im Kampfe ſpende 
Und im Trübjal stille Ruh. 

Sa, wir wollen Dir vertrau'n 
D 


Dir wirſt Zion wieder bau'n! 


Gin ſehr beſcheidener Herr. 


Johann Sonntag, ein bekehrter 
Indianer, hielt einmal an einem Miſ— 
ſionsfeſt folgende Anſprache, um ſeine 
Zuhörer zu reichlichem Geldgeben zu 
bewegen: „Es giebt einen hochange— 
ſehenen Herrn,“ ſo ſprach er, „der 
wahrſcheinlich jetzt auch in unſerer 
Mitte iſt. Er hat ein ſchönes, glän— 
zendes Ausſehen, tt aber ſehr be- 
ſcheiden, namentlich in Miſſionsver— 
ſammlungen läßt er ſich nicht gerne 
ſehen. Es mögen ſchon Jahre her 
ſein, daß er mir nicht unter die Au— 
gen gekommen iſt. Ich fürchte, daß 
- er die meiſte Zeit verſchläft und gar 
nicht hört, was von ihm gejagt wird. 
Sein Name iſt Gold. Sind Sie heute 
Abend in unſerer Mitte, Herr Gold, 
oder liegen Sie in Ihrer eifernen 
Kifte und ſchlafen? Wachen Sie auf, 
Herr Gold, und ſtehen Sie uns bei, 
damit wir das Evangelium hinaus— 





tragen können in alle Welt. Sie ſoll 
ten ſich ſchämen, ſo unthätig da zu lie— 
gen! Sehen Sie einmal Ihren Bru— 
der, den Herrn Silber, an: während 
Sie ſchlafen, thut er allerlei gute 
Werke. Sehen Sie Ihren roten Bru— 
der an, den Herrn Kupfer: überall 
iſt er auf den Platze und thut, was er 
kann. Und wenn Sie ſelber, Herr 
Gold, nicht herauswollen, ſo ſchicken 
Sie uns wenigſtens Ihren Mantel, 
die Banknote. ich habe geſpro— 


chen.“ 


So 


Gin Becher friſchen, Falten Waſſers. 

Nach der Schlacht von W. wurde 
eine beträchtliche Zahl von Verwun 
deten nach unjerem Lazarett gebracht. 
Alle Säle füllten jich; die Hige war 
eritickend, ımd die Kranken litten 
ichreeflich. Von allen Betten jchallten 
Rufe: „Waſſer! Waſſer!“ Ich er 
griff ein Glas und einen Krug mit 
Eiswaſſer und ging von Reihe zu 
Reihe, das wohlthuende Getränk ver 
teilend; ſchon das Geräuſch des Klir 
ren des Eiſes auf dem Boden des Ge 
fäßes belebte men die Sträfte der 
Kranken und ließ einen Freudenſtrahl 
aus ihrem bon Fieber verwirrten 
Blick glänzen. Als ich in der Meitte 
der Wetten dvortrat, Jette jich ein am 
äußerſten Ende des Saales liegender 
Kranke plößlich aufrecht und jchrie 
nit bobler Stimme: „Waller, um 
Gotteswillen Waſſer!“ 

Ich blieb verſteinert ſtehen. Alles, 
was mich umgab, verſchwand, ich ſah 
nur noch ihn. Er war es, der mir 
vor zwei Jahren ein Glas Waſſer ab— 
geſchlagen hatte. 

Ich ging näher, aber er erkannte 
mich nicht. Er ſank erſchöpft aufs 
Kiſſen zurück, das Geſicht nach der 
Wand gekehrt. Da fühlte ich, wie der 
Teufel mir die Seele mit immer ſtär— 
kerem Druck einſchnürte, und ich hörte 
ganz deutlich eine Stimme ſprechen: 
„Wohlan, laſſe ihn das friſche Ge— 
räuſch des Eiſes hören, geh' an ihm 
vorüber und wieder an ihm vorüber! 
Gieb allen denen, die rings umher 
liegen und ihm nicht! Räche Dich! 
Laß ihn jetzt auch die Qual leiden, die 
er Dir bereitet!“ 

Aber zur aleichen Zeit erbob ji) 
das Murmeln einer anderen Stimme. 
Die einen werden jagen, dal; es die 
Stimme meines Gewiſſens, andere, 
dab es die des Heiligen Geiſtes, an- 
dere, daß es ein Echo der Ermahnun— 





gen meiner Mutter war. Mochte es 
jein, was es wollte, diefe Stimme 
jagte: „Mein Freund, heute it der 
günſtige Tag, heute it die Stunde 
da, Böſes mit Gutem zu dvergelten, zu 
vergeben, wie Dein Heiland Dir ver- 
geben bat. Wohlan, gieb Deinem 
Feinde zu trinken!” Cine umvider 
jtehliche Bewegung trieb mich nahe 
ans Bett, ich jchob meinen Arm une 
ter jeinen Kopf und brachte das Glas 
an jeine heißen Lippen. O, wie er 
tranf! ch werde nie den Ausdruck 
der Erleichterung vergejjen, den er 
anf mir ruben ließ, aber er ſprach 
fern Wort. 

sch bat den Oberarzt um die Er 
laubnis, dieſen Berwundeten im 
meine bejondere Pflege zu nehmen. 
Er gab fie mir und jagte, da man 
bald ein Bein an ihm ampntieren 
müſſe, und dab er jchwerlid) dieſe 
Operation überleben werde. 

sch pflegte ihn Tag und Nacht. 
Lange beobachtete er dasjelbe lange 
Ztillfehbweigen gegen mich. Da fahte 
er mich eines Tages, als ich mich von 
jeinem Bette entfernte, bei einem 
Schoß meines Nodes und hielt mic) 
feit. Ich neigte mich nach ſeinem 
Kopfe bin, und er jagte mir mit leijer 
Stimme: „Erinnerit Du Dich des 
Tages, da Du mich batelt, Dir zu 
trinfen zu geben?“ 

„sa, Kamerad,“ eriwiderte ich, 
„aber das it eine alte Gejchichte, die 
nichts mehr zu bedeuten hat.“ 

„Für mich wohl!“ erwiderte er. 
„sch weil wirklich nicht, was mich an 
jenem Tage überkam. Der Leutnant 
hatte mich eben Morodeur genannt; 
ich hatte das Fieber, ich war im Zorn, 
ich war nicht mehr ich jelbit. Wenige 
Augenblicke ſpäter war ich voller 
Scham über mein Betragen, aber es 
war zu ſpät. Zwei lange Sabre habe 
ich Dich geſucht, um Dich um Werzei- 
bung zu bitten. Als ich Dich bier 
wiedererfannt habe, habe ich mich an 
Deinen Schwur, erinnert und ic) 
babe mich gefürchtet. Sage mir, willſt 
Du mir verzeihen?” 

Ich hatte ihn zwei Jahre lang ge 
ſucht, um mich zu rächen, er hatte mich 
geſucht, um ich zu demütigen und 
mich um Verzeihung zu bitten. 
von ums beiden hat im Geiſte Jeſu 
Ghrifti gehandelt? Ein Gefühl von 
Verwirrung überfam mic. „Name: 
rad,“ rief ich aus, „Du biſt viel bejier 
als ich!“ 

Sch war zugegen, al3 man die Am- 


Wer 





putation mit ihm vornahm; ich 
fühlte, daß ich ihn wie ein Bruder 
liebte. Die Kunde, daß er keine Hoff— 
nung mehr habe, hörte er mit Ruhe 
an. Er diktierte mir einen Brief an 
jeine Schweſter und übergab mir ei— 
nige Gegenſtände, um ſie ihr einzu— 
händigen. Dann ließ er den Paſtor 
rufen, einen treulichen Greis, welcher 
lange mit ihm ſprach, dann fragte der 
Sterbende, ob es nicht in der Bibel 
einen Spruch gäbe, in dem von der 
Gabe eines Bechers falten Waſſers 
die Rede wäre? 

„Ich bitte Dich,“ ſagte ich zu ihm, 
„ſprich nicht davon, Du thuſt mir 
weh.“ 

Aber er erwiderte: „Du weißt 
nicht, was Du für mich gethan haſt, 
als Du mir jenes Glas Eiswaſſer 
nicht abſchlugſt.“ 

„Wer dieſer Geringſten einen nur 
mit einem Becher kalten Waſſers 
tränket, wahrlich ich ſage euch, es 
wird ihm nicht unbelohnt bleiben, hat 
der Herr geſagt.“ 

„Dart ich mich,“ fragte der Ver 
wundete wweiter, „zu jenen Geringiten 
rechnen, welche der Herr als ibm 
angebörend betrachtet ?“ Darauf 
iprach er lange von feiner Unwürdig— 
feit, vom Simmelreich; zuweilen 
glaubte ich, day er pbantafierte, und 
doc bin ich gewiß, daß er wohl auf 
dent Wege zum himmliſchen Bater 
lande var. 

Segen Abend ſprach er zu mir: 
„Es kommt mir vor, als jer ich ein 
Kind zur Zeit, als meine Mutter vor 
meinem Schlafen mic) mein Gebet 
jprechen lie. Ich will es dieſen 
Abend noch einmal jprechen.“ Er 
that es, dann legte er ſich auf jein 
Kiſſen, feine Augen ſchloſſen jich, feine 
Lippen bewegten jich einen Augen— 
blick, und er war beim, der liebe 
Kamerad. 

Dann werden die Gerechten leuchten 
wie die Sonne in ihres Vaters 
Neid. Matth. 13,43. 
Bon J. S. Amſtutz.) 

Dal; die gläubigen, frommen, 
chriſtlich geſinnten Menſchen einer un— 
ansiprechlichen Freude und Herrlich 
keit entgegenwandern, ſagt uns Got— 
tes Wort in mehreren Stellen; In 
unjerem Tert beit e8, dab die Ge: 
rechten am Tage des Gerichts, wenn 
jie in den Himmel eingeben, leuchten 
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werden wie die Sonne in ihres Va— 
ters Reich, das iſt, die Gerechten wer— 
den mit Gott ähnlicher Herrlichkeit 
ohne Aufhören die unausſprechliche 
Freude und Seligkeit im Himmel 
genießen können, wie auch der Apo— 
jtel jagt: „Das fein Auge geſehen 
und fein Ohr gehöret hat, und in fei- 
ned Menjchen Herz fommen ijt, das 
Gott bereitet hat denen, die ihn lie- 
ben.” .1..Sor. 2,9. 

Sa, durch die unendliche Liebe Got- 
te8, die durch Jeſum Chrijtum ums 
geoffenbaret ijt, haben wir die Ver— 
heißung, dab wir die ewige Freude 
uud Seligfeit erlangen können, wenn 
wir bon ganzem Herzen Jeſum nach— 
folgen, wie er jagt: „Bleibet in mei— 
ner Liebe.“ oh. 15, 9. Sa, weld 
einen Unterjchied jehen wir bei den 
Menſchen, die in der Liebe Jeſu leben, 
handeln und wandeln, oder bei den— 
jenigen, deren Herzen jid) in Weltlujt 
und: Weltliebe erfreuen. 

Sa, ſehr wichtig ijt die Gna— 
denzeit, die wir nod) vor uns haben, 
daß wir jeden Tag jo mögen zubrin- 
gen wie der Apojtel jagt: „Seid jet, 
unbeweglid und nehmet immer zu in 
dem Werk des Herrn, jintemal ihr 
wijjet, daß eure Arbeit nicht vergeb- 
lich ift in dem Herrn.“ 1. Korinther 
15,:58. 

Blufften, Ohio. 





Auf dem Weg. 





Werte Gejchwijter und Leſer der 
„Rundichau”! Meine Gedanken ge 
ben zurüd in die legten drei Monate, 
wo ich jo viele von Eud) habe treffen 
dürfen und der Wunjch jteigt bei mir 
auf, Euch.nod) einmal durch die Spal- 
ten der „Rundſchau“ zu bejuchen; 
aber weil es ja alles jo jchnell gehen 
muß, läßt es fich jegt nicht thun, wird 
aber vielleicht gefchehen können, wenn 
wir erſt unfer Wafjerhaus bejtiegen 
haben, wo wir nicht jo ſchnell uniſtei— 
gen dürfen. Hoffentlich wird ſonſt 
jemand von dem Abjchiedsfejt berich- 
ten, weldes auf der Farm meiner 
Mutter ftattfand. Mir war jelbiges 
zum großen Segen; es war mir eine 
große Freude, jo viele befannte Ge— 
jichter zu jehen, und ein warmes Miſ— 
fionsinterefje zu vernehmen. Ich bin 
jegt auf dem Wege nad) Beaver Co., 
Da, wo id) mich aufzuhalten ge- 
denke, bis die anderen Mijjionsge- 
ſchwiſter, welche mid) zu begleiten ge- 
denfen, nachfommen werden. Sonn: 
tag, den 14., gedenfen wir in Los 
Angeles, Eal., zu fein. Den 20. Ok— 
tober. joll unſer Schiff „Minnejota“ 
die heimatliche Kite verlajjen. Es 
würde uns freuen, noch mand)e 
Grüße von Euch zu erhalten ehe wir 
abfahren. _ 

Man ädreifiere: 123 Melroje Ave., 
Seattle, Waſh 
Nah den 20. Oktober adrefjiere 


Ulennonitifche Rundſchau und Herold dev Wahrheit, 


man wieder wie früher: Tſav Hlien, 
Shantung Prov. N. China. 

Muß für diesmal fliegen. Werde 
nächites Mal berichten, wie viele und 
wer mit nad) China geht. Uns Eu- 
rer Fürbitte anempfehlend, 

9. &. Bartel. 


Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 


Hillsboro, den 8. Ottober 
1906. Meinem Trieb folgend, er— 
ſcheine ich nochmals vor den Leſern 
der „Rundſchau“ im Gefühle nach 
Röm. 12, 15, denn es iſt wirkliche 
Thatſache, wie unſer alter Biſchof oft 
zu ſagen pflegt: „Geteilte Freude, iſt 
Doppelte Freude; und geteilter 
Schmerz iſt halber Schmerz.“ Und 
weil wir in unſerem Durchgange die— 
ſes Erdenlebens vielen Leiden begeg— 
nen, nach Ausſpruch eines Dichters: 
„Freude wechſelt hier mit Leid“, ſo 
berührt es uns glücklich an Leiden 
Teilhaber zu wiſſen. Durch unſer lie— 
ben Neffen Heinrich Thießen, Sohn 
von Jakob Thießen, Liebenau, brief— 
lich berichtet, daß er in Begleitung 
ſeines Schulfreundes Jakob Hilde— 
brand, Jakob Hildebrands Sohn, 
Neukirch, am 26. September bei 
Hillsboro vom Eiſenbahnzuge jteigen 
wiirde, jtand ich eriwartend beim 
Kommen des Zuges und nahın diejen 
uns jo werten Bejud; in Empfang. 
Soldye Gefühle und Empfindungen, 
die dabei unjer Gemüt eftıpfand, müj- 
jen erfahren werden, um jelbige zu 
begreifen und zu verjtehen. Thießen, 
unfer lieber Neffe, nämlidy meiner 
lieben Frau Schweiterfohn, Hatte 
ihon ein volles Jahr, in Nav York 
im Gejchäft - gearbeitet, und Fonnte 
uns daher nicht viel von den Befin- 
den unſerer lieben Gejchwijter und 
Freunden mitteilen, denn überhaupt 
war er ſchon zu lange abwejend, weil 
er in verjchiedenen Städten Rußlands 
jtudierte, auch im Gejchäft thätig 
war. Thießens Eltern jind beide in 
Liebenau, Rußland, gejtorben. Da- 
gegen konnte uns der liebe Freund 
Sildebrand vieles von lieben Gejchwi- 
jtern und Freunden in Neufirch und 
Friedensruh mitteilen; obgleicy er 
uns nicht blutverwandt ijt, jo war er 
doch von meinem lieben Neffen, Ge- 
ichwilter Joh. Harms, Friedensrub, 
jeinem Onkel und Tante beauftragt, 
uns berzlide Grüße und Mitteilun- 
gen zu überbringen, was er auch jehr 
ausführlich gethban hat, wofür wir 
jehr dankbar fühlten und ihn mit Se- 
genswünjchen begleiten. Obgleich 
aud) der liebe Freund Hildebrand von 
zu Haufe viel abiwejend war, war er 
vor feiner Abreife doch noch bei jeinen 
lieben Eltern in Neukirch geweſen, 
und daher konnte er ung die Freude 
machen. 


Ant folgenden Tage ihres Hier- 
jeins waren wir auf dem Begräbnis 
des Heinrich Penner, ausgewandert 
von Schordau, Rußland, welcher 
plöglid, gejtorben war; und es war 
dort für unſern werten Beſuch Gele- 
genheit mit vielen in Berührung zu 
fommen, weil ein großes Zelt aufge- 
jtellt und eine jehr große Trauerver- 
jammlung zugegen war. Später eilte 
Freund Hildebrand nad) Buhler zu 
Onkel und Tante Franz Mathiejen, 
und unjer lieber Neffe Thießen ver- 
weilte jeine fejtgejegten 12 Tage teils 
bei uns, doc) fuhren wir öfters aus 
um Bejuche zu machen.  Gejtern, 
Sonntag, den 7. Dftober, waren wir 
in der jehr großen Zeltverjammlung 
eines Mifjionsfejtes, veranjtaltet dem 
Miffionar Bruder Heinrich Bartel, 
welcher nad) vierjähriger Mijjions- 
arbeit in China einen flüchtigen Be— 
ſuch in Amerifa machte und gejtern 
Abſchied nahm, um wieder zu jei- 
nem Wirkungsfreije zurüdzufehren. 
Heute, Montag, den 8. Dftober, nahm 
aud) unſer lieber Neffe 9. Thießen 
Abſchied und fuhr wieder zurüd nad) 
New York. Seiner Nusjage nad) ge 
denft er einige Jahre dort zu verwei— 
len nnd" dann wreder nad Rußland 
zurüczufehren, doch verſpricht er 
dann zuvor noch einen ausgedehn- 
teren Bejuch alldier zu machen. Wäre 
er. unserem Nat gefolgt, jo hätte er 
California, Nebrasfa und Indiana 
und andere Orte bejucht, doch er hat's 
verjchoben für jpäter. Freund Hilde- 
brand gedenft Chicago für eine Zeit 
zu jeiner Heimat zu machen und dar- 
nach auch nach Rußland zurückzuge— 
hen. Wie es werden wird, weiß Gott, 
es wird dabei bleiben: „Der Menſch 
denkt, doch Gott lenkt.“ Daher ſollte 
ſtets die Ermahnung Jakobi beherzigt 
werden: „So Gott will und wir le— 
ben.“ 


Mit Gruß, Abr. Harms. 





Hillsboro, den 9. Okt. 1906. 
Werter Editor der „Rundichau“ ! 
Gruß zuvor! Laſſe hiermit meinen 
Neffen Daniel Neufed, Rußland, 
willen, daß wir den 9. Oktober jei- 
nen Brief vom 24. Juli richtig erhal- 
ten haben. Dankeſchön! Wir find 
mit unferen zwei Kindern gejund und 
es geht uns gut. Lieber Neffe, Du 
jchreibjt in Deinem Brief, daß Du 
einen Bericht in der „Rundſchau“ 
bringen willſt, ãdas freut uns, nur 
nicht vergeſſen. Much frägit Du in 
Deinem Brief, wie teuer ein Bericht 
in der „Rundſchau“ Fommt. Sch 
alaube Dein Bericht wird frei und 
umſonſt aufgenommen, nicht wahr, 
Editor? 

Die Bilder, die uns verjprocden, 
hoffen wir bald zu erhalten. Auch 
den Brief, den meine Schwefter Hein⸗ 
rich Neufelds jchreiben wollen, wird 
ſchon auf dem Weg fein. Lebt wohl, 


24. Oftober 


jeid Gott und feiner Gnade: anbefoh- 
len. 
Einen freundlichen Gruß von Eu- 
rer Tante, 
Elifabeth u 9.9. Blod. 





Sillsboro, den 6. Oft. 1906. 
Dem werten Editor ſamt Familie, jo- 
wie allen lieben Xejern der „NRund- 
Ihau“ jei der Friede Gottes zum 
Gruß. Mid) hat es jchon lange ge- 
mahnt, etwas für die liebe „Rund- 
ſchau“ zu jchreiben, denn wir lejen fie 
gerne. sch dachte immer, ich Eönnte 
nicht jchreiben, aber mit Gottes Hilfe 
wage ich es. Diejes diene unjern 
lieben Kinder, Gejchwijtern und Ber- 
wandten in Rußland und Amerika 
zum Gruß und zur Aufmunterung an 
uns zu jchreiben, denn es geht uns 
bier gut. Alſo unjere Kinder David 
Frieſens auf Karanbaſch und meine 
leiblide Schweiter Aron Warfentins 
auf Samara, und meine Schwejter 
Heinrich Hüberts, Waldheim, und 
eine Schweſter auf Ufa, Ab. Rempels, 
und der einzige Bruder Jakob Berg- 
mann’auf Memrif, ivenn er die liebe 
„Rundſchau“ nicht leſen jollte, iſt da 
vielleicht jemand, der fie lieſt und ihn 
darauf aufmerkjam macht, wofür wir 
im Voraus danfen. Aljo auf Mem— 
rif haben wir 11 Jahre gewohnt, 
dann zogen wir nad) Ufa und fauften 
uns dort 188 Dehjatinen Land. ‚es 
gefiel uns auch fehr. ES war da 
ein geſundes Klima und der Herr war 
mit uns. Drei unferer Kinder befehr- 
ten fich da, daß wir Fonnten ausrufen 
mit dem Pjalmijten: „Der Herr hat 
Sroßes an uns gethan“ u. f. w. Das 
Yand war auf Stellen bergig und wir 
hatten 23 Dehjatinen Wald. Wir 
wollten es auch ſchon wieder verfau- 
fen; dann mit einmal fchidte es ſich 
jo, daß jemand Fam und Faufte uns 
das Land ab. Bekamen es gut be- 
zahlt. Dann renteten wir uns jechs 
Werſt meiter 120 Deßjatinen jehr 
ichönes ebenes Land, das war im 
Serbit, dann zogen unfere Kinder 
Johann Rempels den 19. Januar 
dorthin. Wir kauften uns auf Karan— 
baſch ein Häuschen und zogen den 18. 
Februar ein. Das war von dem Platz, 
wo Johann Rempels wohnten, eine 
Werſt ab. Unſere jüngſte Tochter 
Anna war ſchon den Winter über 
kränklich, das führte der Herr wun— 
derbar, beim Hinziehen mußte ich 
weinen, ich wußte gar nicht, wie es 
mir ſo ſchwer war. Wir waren ſchon 
ſo viel umher gezogen und nicht ein— 
mal wurde es mir ſo ſchwer. Das 
zeigte uns der liebe Herr Jeſus bald; 
den 18. Februar kamen wir hin und 
den 18. März ſtarb unſere Tochter 
Anna an Auszehrung. im Alter von 
12 Jahren und 9 Monaten. Sie 
ſtand noch alle. Morgen auf und blieb 
den Tag über auf. . Den Tag ehe fie 
ſtarb befehrte fie ſich. Den letzten Tag 
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faß fie. no) 9 Uhr morgens beim 
Thee an dem Tiſch; unfer Sohn Ja— 
fob war damals Schullehrer. Bevor 
er nad) der Schule ging, fragte er fie 
noch, ob fie noch könne froh jein, und 
jie antwortete mit einem freundlicgen 
„sa“. Sie dankte dem Herrn, daß er 
ihr die Siinden vergeben. Als der 
Bruder auf Mittag nad) Haufe kam, 
war jie ſchon eine Leiche. Sie ſaß 
auf der Schlafbant der Schwulit jtieg 
ihr noch einmal an, als das vorüber 
war, war es ihr ganz leicht; jie jaß 
und jtüßte fi) den Kopf, was jie die 
ganze Zeit ihres Krankſeins thun 
mußte wegen Atembejchwerden; dann 
jagte fie zu mir: „Mama, holen Sie 
mir ein reines Taſchentuch.“ Dann 
trocknete fie ſich noch jelbjt den Todes— 
ſchweiß ab und ſagte noch zu uns: 
„Der liebe Heiland wird alles gut 
machen.“ Das bleibt uns zum Troſt. 
Dann fiel ihr der Kopf nach vorwärts 
und ſie ſchlief ein. Das war um 11 
Uhr vormittags, die Zeit ihres Kranf- 
fein wurde unjere Schiwiegertodhter 
(Johanns Mariechen) von Zwillingen 
entbunden. Ich fuhr dorthin; fie be- 
fam Unterleibsentzindung und jagte, 
fie könne gar nicht glauben, daß Anna 
tot jei und fie jelbjt jtarb den andern 
Tag. Alſo lagen zwei große auf dem 
Totenbett, die beiden Kleinen hatten 
wir bei uns, dann war uns alles klar, 
warim wir mußten dorthin zieben, 
jet waren wir unter Leuten. Erſt 
wohnten wir ganz allein, dann hat- 
ten wir den 23. März ein doppeltes 
Begräbnis, die beiden Fleinen jtarben 
aud) ziemlich zugleih. Den 1. April 
ging unfer Sohn Safob allein nad) 
Amerifa. Er hatte Reijegefährten, 
die hatten einen Paß, der nicht rid)- 
tig war, folgedeifen wurden fie von 
der Grenze zurückgeſchickt; aljo war 
er ganz allein. Das war eine jchiwere 
Zeit für uns, aber wir glaubten uns 
alles zum Beſten zu deuten, denn 
wir fühlten des Herrn Nähe, dann 
bauten wir im Sommer auf unjerem 
Plage bei unjerem Sohn Johann 
Rempel, al3 wir alles fertig und das 
Getreide eingeheimft hatten, wurde 
den 1. September mein lieber Mann 
an Typhus franf als er bejjer war, 
wurde unjere Tochter Agnes Frank, 
fie war 18 Jahre alt, jie lag jehr 
ihlimm, befam großen Brandt in der 
Brust, daß mein lieber Mann und id) 
abwechjelnd Tag und Nacht mit einem 
Handtuch) Faltes Waſſer auflegten, 
dann hörten wir damit auf, es balf 
nichts mehr, dann jagte fie, wir joll- 
ten unjere ältejte Tochter, Frau Da- 
vid riefen rufen lafjen, denn fie 
würde bald nicht mehr ſprechen Fön- 
nen. Sie fam und fprad) noch mit 
ihr. Unfer Rat war jet aus, wir 
befpradhen uns noch einmal zu beten, 
der Herr folle fie zu ji) nehmen, oder 
ihr die "Schmerzen abnehmen, dann 
ſtellten wir es dem Arzt, der über 


alle Aerzte ijt, anheim, und als wir 
aufitanden, dann richtete Papa ſie 
auf und fie ſchaute mid) jo freundlid) 
an und jagte: „Sch jterbe ja nicht, 
der Brandt war fort und fam aud) 
nicht wieder. Der Chor fam auf den 
Abend um zu jingen und begrüßten 
jie jo freundlich und wir fonnten uns 
des Nachts ausruhen. ALS fie anfing 
bejier zu werden, wurde unjer Sohn 
Johann franf, daß wir aud) glaubten, 
er werde jterben. Als er bejier 
wurde, jtarb den 1. Dezember mein 
lieber Vater Jakob Bergmann bei 
meiner Schweiter Abr. Nempels, im 
Alter von beinahe 83 Jahren. Als 
wir vom Begräbnis famen war un- 
jere Marie jchon Frank, fie war 20 
Sabre alt; ihre Krankheit war aud) 
Typhus; sie war jehr ſchlimm und 
itarb den 20. Dezember. Dann lag 
Tina, 16 Jahre alt; fie jtarb den 6. 
Sanuar. Sie gingen alle froh nad) 
Hauſe und jtarben froh im Herrn, 
waren alle befehrt. Als Tine beer- 
digt wurde, lag Luiſe jo franf, wir 
hatten diefen Tag den Doktor da. So 
lange gaben wir uns in den Willen 
des Herrn, aber dann fingen wir 
ſchon an zu fragen, ob er uns Ddieje 
noch wollte laſſen, die legte. Aber eine 
große Gebetserhörung durften wir 
erfahren. Sie wurde gejund gerade 
zum April. Alſo ging’S den ganzen 
Winter hindurch. ich blieb ganz al 
lein über. 

Peter Nempel, unjer Sohn, von 
Hillsboro, ſchrieb uns, die üibergeblie- 
benen müßten zuſammen kommen, 
wenn tvir nicht zu ihnen, dann woll— 
ten jie zu uns kommen. Wir bejpra 
chen ums, es wäre doch wohl bejier, 
wenn tvir hingingen, aber die ältejte 
Tochter, Truda, mußten wir zurüd- 
laſſen, was mir iiberhaupt viel Käm— 
pfen und Ningen bereitete. Aber auf 
meinen Gott vertrauen Eonnte ich, 
der Herr gab Kraft dazu, dab wir 
uns trennen Eonnten. Der Schwie- 
gerjohbn David verjprad) ja, wenn es 
eben möglich wäre, nachzukommen, es 
war ſehr ſchwer, aber wir fühlten die 
Nähe des Herrn und tröſtete uns 
alle, ihm ſei Lob, Dank und Ehre. 
Oktober, nad) ruſſiſcher 
Zeit, fuhren wir des Abends dort los 
und ging auch gut bis Werjchbaloiva, 
der Grenzitadt, und dann über die 
Grenze, dann waren wir auch gleich 
in Eidfuhnen. Wir hatten mit F. 
Mißler, Bremen, alles fertig, uns 
wurde auch nichts nachgejehen. Wir 
waren da nicht länger als eine halbe 
Stunde, dann ging's auf einem 
Schnellzug Bremen zu, Famen auf 
den andern Tag 2 Uhr nachmittags 
nad) Bremen. Auf dem Schiff ging 
es auch aut. Wir fuhren zweite Ka— 


Den 2. 


jüte. Manchmal gab es auch Bre- 
hen. . Den 24. Tag ftiegen wir in 


Salveiton aus dem Schiff. Wenn 
man zurüd ſchaut, dann ift alles gut 
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gegangen. Kamen den 23. Novem- 
ber, n. St., in Hillöboro wohlbehal- 
ten bei unfjeren Kindern Peter Rem— 
pels an, wo jie ſchon auf uns warte- 
ten. Peter wußte, daß wir in Flo— 
ren; den Zug verpaßt hatten, er 
wußte es genau, weil wir ihm jchrie- 
ben. Nun kam er uns jehon entge- 
gen bis Florenz und holte uns per 
Wagen. Mir waren bier nur jechs 
Wochen, ich hatte aud) noch gar nicht 
ausgerubt, dann ging das Reiſen wie— 
der los, um in Wanitoba, Moris, 
Minnejota und Nebrasta Gejchwijter 
und Freunde zu bejuchen. Zum 1. 
April kamen wir wieder zurüd und 
fauften uns hier eine Stelle mit ei- 
nem Häuschen zu 750.00, wo wir 
jegt nod) wohnen. Haben ein Pferd, 
eine Kuh und Hühner, haben uns 
auch im Weiten zwei Biertel Land ge- 
fauft zu $3.50 per Mere, und ein 
Biertel gefeilt. Da wollten wir un— 
jere Kinder David Frieſens hinauf 
haben, wenn jie fommen, dann wollen 
wir auc hinauf. Mit den anderen 
Kindern können wir doc) nicht zujam- 
men bleiben, einer geht bier, der an— 
dere dort. Es muB doch wohl ein je- 
der jein Heil verjuchen. Luiſe haben 
wir bei uns, Agnes war bei Beter 
Rempels auf Bijon, jegt ijt jie wieder 
zu Hauje und geht hier bei Profejjor 
Penner in die deutjche Schule, wo ſie 
jpäter bleiben wird, wijjen wir nod) 
nicht, wir hätten jie wohl lieber zu 
Sauje, aber fie hat einen Sinn zum 
Lernen. 

Wir wünſchten, daß wir mit unſe— 
ren Geſchwiſtern dort oben beim 
Herrn zuſammentreffen möchten, wo 
kein Scheiden mehr ſein wird. 

Wünſche allen Freunden und Be 
kannten, Editor ſamt Familie und 
allen Rundſchauleſern ſchöne Geſund— 
heit. Auf Wiederſehen! Grüße noch 
alle mit dem 26. Pſalm. 
Gertruda u. Bet Rempel. 


Unſere Adreſſe iſt: Peter Rempel, 
Hillsboro, Kanſas, Nordamerika. 


Minneola, den 9. Okt. 1906. 
Yieber Bruder! Gruß der Liebe und 
des Friedens jei Dir und allen Xe- 
jern der „Rundſchau“ von mir ge 
wünſcht. Du wirjt Dich auch wohl 
wundern, daß ich jo lange nichts von 
bier hören ließ; die Urjache war, daß 
id) jeit dem 30. Mai in MePherjon 
Kounty war; fam den 1. DOftober 
hierher. Es hat ſich während diejer 
3eit weil ich fort war, hier ſehr ver- 
ändert, denn als ich wegfuhr, war 
das Korn und Kaffierforn auf dem 
friichgebrochenen Lande jo, dab es 
anfing aufzugehen und jeßt iſt es fer- 
tig zum Schneiden; vieles davon it 
ichon gefchnitten. E3 giebt eine gute 
Ernte, paßt uns allen jehr. "Nett 
jind die Farmer mit Weizenfüen be- 
ichäftigt, haben aljo alle drock; ic 





fing den 2. Dftober gleich an zu zim- 
mern. 

Sonntag, den 7. Dft., war Bruder 
Johann Ejau und Gejchwilter Ger- 
hard Kornelius hier, hatten vormit- 
tags bei 3. Wienjen Berjammlung 
und nachmittags unterhielten wir 
das Abendmahl; es war. ein ‚glüdli- 
ches Berjammenjein; der Herr hat 
uns gejegnet. Solcher Bejud) iſt uns 
jehr lieb, bitte kommt bald wieder. 
Br. Wild. Schlichting fuhr gejtern 
nad) Inman ab, hat da ein wenig 
Geſchäfte zu bejorgen. Yun komme 
ih noch zu Euch, liebe Onkel amd 
Tante im Norden, ‚denn. ich habe 
ſchon lange nichts von Eud) gehört, da 
it Gerhard und Heinrid Wiens, 
wenn ich recht bin, jind jie m Nord- 
Dinnejota, und wo Taute Ens iſt, 
weiß ic) nicht genau; jie hat auch da 
gewohnt, auch Onkel. Jakob Wiens. 
Bitte, laßt einmal alle von. Eud) hö— 
ven, und dann iſt Onfel Joh. Wiens, 
Süddakota. Schreibt. mur, ich werde 
feine Antivort jchuldig bleiben, denn 
ich bin neugierig, wie es Eud) allen 
geht. Bon mir fann ich, Gott: jei 
Dank, jagen, daß es mir gut. gebt, 
wenn bier auch noch immer zu wün— 
ichen übrig bleibt, aber das weiß ich, 
wenn ich dem Herrn .treu bleiben 
werde, dann werde ich dahin Fommen, 
wo jeder Wunſch erfüllt werden wird. 
Nun Ffomme ic) noch zu Dir, lieber 
Br. Johann Neufeld, Texas, wie 
fommt 08, daß Ihr nicht3 von Euch 
hören laßt? Ihr habt doch nicht jo 
drod?- Von Vater habe ich heute ei 
nen Brief erhalten, jind zu Haufe alle 
geſund. Kann Euch and von A. D. 
Willens und B. 5. Natlaffs berid)- 
ten, daß fie froh und gefund find. 

Zum Schluß grüße noch alle Yejer 
mit Kol. 8, 16. 

Safob Neufeld. 





Nebraska. 

Janſen, den 10. Okt. 1906. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Einen 
Gruß der Liebe an Dich und an alle 
Leſer. Will verſuchen der „Rund— 
ſchau“ einen kleinen Reiſebericht mit 
auf die Reiſe zu geben. Weil ich ſchon 
lange den Wunſch hegte, meine lie 
ben Freunde, Onkel, Tanten, Vetter 
und Nichten zu bejuchen, jo gab der 
Herr Gnade dazu, welches auch unfer 
Flehen war, wenn es jein Wille wäre, 
eine ſolche Reife zu unternehmen. 

Alſo fuhren wir beide den 14. Au— 
guſt 151 Uhr von Janſen ab und fa- 
men den 16. vier Uhr. nachmittags 
froh und glüdlicd in Morris an, wo 
der liebe Schwager X. W. Diet uns 
abbolte. Wir blieben da iiber Nacht 
und den nächiten Tag gingen wir zu 
Onfel Jakob Kröfers, und jo giug es 
der Reihe nad). Es gab ein herzli- 
ches Wiederfehen md. wir fanden 
überall gute Aufnahme und Liebes- 
bemweife. Wir weilten bier ſieben 
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Tage umd fuhren den 23. nach Winm 
peg ab und von da ging's dem großen 
Nordweſten zu. Kamen den 24. mor- 
gens 147 Uhr glücklich in Humboldt 
an, den Herrn jei Danf. Geſchwiſter 
A. F. 3. nahmen uns in Empfang, 
trafen auch den Lieben Freund Jo 
hann Janjen. Nachdem wir Früh— 
ſtück gegejjen, ging's aufs Land zu 
den lieben Gejchwiitern ungefähr 35 
Meilen per „Bugay“. Uns kam es 
ein biächen weit vor. Auf Mittag 
hielten wir bei Klaſſens an und füt 
terten die Pferde. ir nahmen noch 
etwas zu ejjen und dann ging’s Wie 
der mutig weiter. Namen dann end 
lid glücklich Hin und trafen die Ja 
milien gejund an, auc) bier gab es 
ein frohes Wiederjehen mit den lieben 
Geſchwiſtern. 

Sonntag fuhren wir mit Geſchwi 
ſter P. Frieſen zur Verſammlung. 
Br. PB. F. machte die Einleitung mit 
Leſen eines Abſchnitts und Gebet; er 
leitete auch die Sonntagsichule mit 
den Geſchwiſtern und die zweite 
Klaſſe nahm Bruder Jakob Quiring 
und die dritte hatte Bruder ©. Frie— 
jen, und das nächjte ſprach Bruder 
J. H. R. und Br. A. 3. Nach der 
Verfammlung fuhren wir mit Br. 
A. ©. zu Mittag. Der liebe Bruder 
will auf ſeine alte Tage noch Farmer 
werden, haben ein ſchönes Viertel 
aufgenommen, hatten auch jchon et- 
was Wieje gebrochen und 10 Meres 
Safer gejät, Haus und Stall waren 
fertig; der Stall war von Soden, das 
Sans aber nicht; auch hat er jchon 
viel Her gemacdt, was bier nicht 
knapp ijt. Die Häufer der anderen 
Geſchwiſter waren von Soden, aber 
von innen waren jie ſchön weil; md 
jauber. Geſchwiſter 3. H. R. wohn- 
ten nod) in einer Shänty, wollen aber 
einen Stall bauen, glaube 40x28 
Fuß, und aud) gleich vier Zimmer, 
unten zwei und oben zwei. Die lie- 
ben Geſchwiſter waren mit ihrem Los 
ſehr zufrieden, haben ein jchönes 
Viertel, bezahlten $10.00 per Acre. 
Auch die anderen Geſchwiſter haben 
autes Yand. Das Land it nach mei- 
ner Meinung etwas zu jandig, aber 
jie haben alle ziemlich gutes Setreide. 
Auch Geſchwiſter J. 5. F. waren froh 
und mutig; er hat 40 Aeres Weizen, 
hatten aber zu der Zeit noch) nicht ge— 
drojchen; die Brummen find nur flach, 
von 12 bis 25 Fuß tief. Das meiſte 
Waſſer war gut, jedoch giebt es aud) 
bitteres; das Brunnengraben nimmt 
ja nicht lange Zeit. Es giebt da aud) 
ziemlid) viele „Lakes“ und autes 
flares Waffer. Wir verweilten da 
bei den lieben Geſchwiſtern 10 Tage. 
Zum Abjchied waren wir bei Geſchwi— 
ter P. 3. F.; 05 waren viele da; 
manches jchöne Lied wurde zum Ab— 
jchied gejungen und Bruder 9. X. 
Natlaff las noch das 22. Kapitel aus 
Offenbarung, und wir beteten noch 


miteinander. So wurde Abjchied ge 
nommen und den nächiten Tag fuhr 
Bruder ©. 5. 5. mit uns nad) Hum 
boldt und blieben dort iiber Nadıt. 
Am nächſten Morgen, 7 Uhr, dampf— 


ten wir ab nad) Yanghanı, famen dort, 


1,10 Uhr an und gingen gleich zu 
unjeren Neffen A. E. riefen. Sie 
waren ganz erjtaunt, als jie uns ja- 
ben; wohnen eine halbe Meile nörd- 
lic) von der Stadt; waren da zu Mit- 
tag, es wurde mancdes befragt und 
beijprochen. Sie fuhren mit uns 
zu den lieben Kindern oder Gejchwi- 
ter 3. T. Thiejjen, die wußten aud) 
nicht, dal; wir hinkommen wollten. 
Als wir vor der TIhüre hielten Fam 
die liebe Schiweiter Maria heraus und 
fragte: Seid Ihr das, Mama? — 
und lehnte jich an den Wagen und 
weinte, Die Geſchwiſter waren be- 
jonders jehr jrob, daß wir jie bejud)- 
ten, jie waren gerade am Drejchen 
und weil es an Hilfe fehlte, brobierte 
ich noch etwas zu helfen, fie hatten 
eine gute Ernte, 1000 Bu. Weizen, 
700 Bu. Safer und 110 Bu. Gerjte, 
alfo genug zum Leben. Die Gejchwi- 
jter ivaren jehr froh, daB fie es ge- 
wagt batten und hingezogen waren, 
und weil Bruder Thiejjen noch dre- 
ichen helfen mußte, jo fuhr Bruder 
P. T. Thieſſen mit mir aufs Yand 
und bejaben mehrere Viertel, was 
mir auch jehr gefiel, — das Land 
preilte jchon $15.00 per Aere, aber 
uns gefiel die Gegend bei Langham 
eben jo gut als bei Humboldt. Den 
nächiten Tag fuhren Gejchwijter 3. 
Ihiejens mit uns zu den Geſchwiſtern 
A. C. F. und als wir Mittag gegejjen 
batten, machten wir alle per Wa— 
gen eine Neije nach den Duchoborzen 
Dörfern. Das erjte war Carlihoffe, 
(ich glaube die Dörfer ſind Dir be- 
fannt, nicht wahr?) fuhren durd) das 
Dorf. Ich dachte wir wären in Ruß— 
land, die Häuſer waren dicht beiein- 
ander, aber ein jeder hatte es rein 
und jauber ums Haus. Wir fuhren 
weiter bis zum nächſten Dorf, wel- 
ches dem erjten jehr ähnlich war, und 
wir fuhren noch weiter bis zum Sas- 
fathewan Fluß bis an den Elbow. 
Der Fluß bat ziemlich jteile Ufer und 
ijt breit; die Eiſenbahnbrücke über 
den Fluß ijt bis eine Meile lang von 
Ufer zu Ufer und bis 80 Fuß hoch 
vom Waſſer. Der Zluß bat: jehr kla— 
res Waſſer. Wir fuhren wieder zu- 
rück durch die Dörfer und hielten an, 
denn wir wollten mit ihnen jprechen, 
aber fie verjtanden mid) nicht und jo 
kam meine Frau, die konnte mit ih- 
nen jprechen; fie waren jehr gajtfrei 
und luden uns ein ins Haus zu kom— 
nen, wo es jehön-ausjah, alles weil; 
angejtrihen und rein. Die Brüder 
A. E. F. und J. T. T, Fauften nod) 
Kabuſta zum NAbendbrot und jagte 
dann „proſchei“ und „goodby“, und 
fuhren wieder nach A. E. F. wo wir 
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iiber Nacht blieben und bejuchten nod) 
mehrere lieben Geſchwiſter. 

Sonntag fuhren wir mit Geſchwi— 
iter 5. T. Ihiejen zur Verſammlung, 
wo Bruder B. T. T. die Einleitung 
machte mit Yejen eines Abjchnitts und 
(Hebet und das Weitere wurde von 
Bruder B. Schmit, und der Text von 
Bruder Schulg, und jo wurde nad) 
der Verſammlung auc) gleich im Ver— 
jammlungshaus gejpeift zum An— 
fang wurden noch mehrere jchöne Lie— 
der gejungen und zunächſt die Sonn- 
tagsijule abgehalten. Sch glaube, 
es jind neun Klajjen. Danı folgte 
der Jugendverein, welches mir jehr 
interejjant war. Nach Schluß gingen 
wir zu Gejchwilter Schulzen, wo aud) 
nod) mehrere Gejchwijter hinfamen. 
sch las nod) den 24. Palm und wir 
beteten noch miteinander. Zur Nacht 
gingen wir wieder nad) A. E. Friejen 
und den nächiten Tag ging’s wieder 
beimwärts dem Oſten zu. In Hum— 
boldt angefommen trafen wir die 
Brider A. 3. F. ©. 3: 3, H. J. 
Nab. und aucd Freund M. B. Barf- 
man, welcher dort bei jeinem Schwa— 
ger 9. 3 NR am Stall bauen 
balf; und jo wurde nod) jchnell von 
unſerer Reiſe erzählt und wie es uns 
dort gefiel. Wir mußten jagen, es 
gefiel uns jehr gut, hatten es nie ge- 
dacht, daß im Nordwelten jo gutes 
Land jei. ES fiel mir oft in den 
Sinn, was Fremd PB. Janſen ein— 
mal fagte, dal; es bejonders für Nen- 
ter, die innmer umziehen müßten, eine 
aute Gelegenheit ijt, und jo fuhren 
wir nach Winnipeg ab und Famen 
dort den 11. September 1512 Uhr 
an und fuhren 5 Uhr abends wieder 
nad) Giror ab, wo Onkel M. ©. 
N. ums erwartete ımd kamen 8 
Uhr abends nach ihrem Heim und 
den nächiten Tag aing’s nad) Stein- 
bad), wo wir dann erjtens einen 
Retter in A. NR. Frieſens „Store“ 
trafen und er ging mit uns nad) 9. 
Neimers Store. Hätte es mir kaum 
gedacht, in Steinbach jolde „Stores“ 
zu treffen. Es ging nod) zur Dampf- 
mühle, welche doch ziemlich größer iſt 
als unſere hier in Janſen; es find da 
drei „Stores“ und drei oder vier 
„Implement Shops“. Wir bejuchten 
Onfel’ Tanten, Nichten und viele 
Freunde und Geſchwiſter. Wir weil— 
ten acht Tage hier bei Steinbach; 
habe viele Freunde und Bekannte ge— 
troffen und lieb gewonnen, aber ohne 
Fehler machen iſt unſere Reiſe auch 
nicht gbgegangen; 
an Euch alle, was verfehlt, in Liebe 
zu überſehen und einmal ſelbſt eine 
Reiſe zu machen. Wir nahmen Ab— 
ſchied von Steinbach und Umgegend 
und fuhren Onkel A. S. Frieſen mit 
uns nach Girox. Auch die Vetter A. 
R. Frieſen, K. R. Frieſen, P. R. 
Frieſen und Freund Johann Frieſen 
aus der Mühle und kamen 12 Uhr 


unſere Bitte iſt 


24. Oktober 


nachts in Winnipeg an und gingen 
ſofort nach dem Hotel. Früh morgens 
wurde Frühſtück genommen und ſo 
ging's wieder friſch los um die Stadt 
zu beſehen, haben manches Intereſ— 
ſante geſehen. Die Union Bank iſt 10 
Stock hoch, juhren mit dem Elevator 
hinauf und beſahen die Stadt von 
oben. Die Bank ijt gut gebaut. und 
vor Feuer verjihert. Dann ging’ 
nad) der City Hall, ein wunderſchönes 
Gebäude mit Blumen verziert. Be⸗ 
ſuchten auch. den. C. BP. R. Bahnhof, 
da jahen wir Wunder, ein jehr großes 
Sotel, ich glaube fünfſtöckig und 
Raum fiir viele. Auch der Bahnhof 
it ein wunderſchönes Gebäude, der 
größte und feinite Bahnhof, den wir 
angetroffen haben. Wir haben nod) 
vieles beſehen, will jedoch nicht alles 
aufnennen; überhaupt ijt Winnipeg 
eine prächtige Stadt. Eins iſt mir 
noch wichtig, ein fiinfitöciger „Store“, 
der T. Eilen „Store“, da jind 
1200 Klerks und 300 Arbeiter, da iſt 
wohl alles zu baben, was man 
wünſcht; bejonders jehenswert war 
der Pla, wo das Geld zujammen 
fam. Da waren bis zwanzig Leute, 
die das Geld wechjelten und zurück— 
ichieften an jeinen Ort, und fie waren 
jo fleißig, wie es. nur ging. Brachten 
den ganzen Tag zu mit Bejehen. Be- 
juchten auch den naheliegenden Park, 
da jahen. wir allerlei Tiere, Büffel— 
ochjen, Bären, Wölfe und noch man- 
ches andere. 

Nun ich will zum Schluß kommen. 
Wir danfen Euch, Vetter, noch herzlid) 
für die Mühe und Liebe, die Ihr an 
ums bewieſen habt. Wir gingen nad) 
dent Bahnhof und verließen Winni- 
peg um 5 Uhr abends, kamen bis 
Morris und fuhren zur Nacht bis On- 
fel 9. 2. Frieſens und den nächiten 
Tag weiter. Bejuchten nochmals alle 
lieben Freunde, verweilten bier noch 
wieder fünf Tage. Freund J. War- 
fentin fuhr mit uns nad) dem Kanal, 


wo fie gerade am Schiff arbeiteten; 


jie. nannten es „Dradſch“, war 90 
Fuß lang und 25 Fuß breit und eine 
große Maſchine darin, weiß aber nicht 
wie viele Pferdefraft. :Der Kanal 
war 30 Fuß breit und 10 Fuß tief; 
jie machten bis 150 Fuß den Tag und 


hatten jchon bis 15 Meilen jo gear- 


beitet. Mußten noch bis zwei: Meilen 
bis zum (erjchein Niver. Wir be- 
juchten noch wieder alle Onfel und 
Tanten, Better und Nichten und 
noch viele andere Lieben. Nun will 
ich zum Schluß eilen und will mod) 
ein herzliches Dankeſchön jagen für 


‚die Mühe und Arbeit, befonders aber 


für die Liebe, denn die geht mit bis 
ins Jenſeit. Mein Wunſch und Ge- 
bet iſt: Wenn wir, die wir ung geje- 
ben haben und noch viele mit, uns, 
uns ‚einjt dort treffen möchten, , two 
fein Scheiden mehr jein wird. . Nun 
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lebt wohl, Ihr Lieben alle, lebt wohl 
bi3 wir uns wiederfehen. 

Habe diefen ‚Bericht "nur imvoll- 
kommen geichrieben und auch) vieles 
überſehen, denn es giebt viel zu ſchrei— 
ben und ſo auch viel Zeit. Unſere 
Bitte ijt noch an Euch alle, wo wir e3 
verfehlt, es doch nicht übel zunehmen, 
denn wir haben es aus Liebe gethan 
und Euch beſucht. Wir verließen 
Morris Mittwoch, den 26. und als 
wir auf dem Zug Waren, jangen 
wir das Lied: „Imjere Schritte eilen 
der Heimat zu.” Wir famen den 28. 
September geſund und glücklich bier 
in Sanfen an. - Dem Herrn jei innig 
Dank für alles; was er an uns gethan 
hat. Fanden unſere Familie gefund 
froh. Waren beinahe fieben Wochen 
abmwejend. Weil die Konferenzzeit 
auch nahe war, ging’s glei an die 
Arbeit und jo gab’S viel zu thun und 
des Abends oft Bejuch, deshalb it 
das Schreiben verblieben. Bitte um 
Nachſicht. Mit Frennd Bartel wird 
es langſam bejjer, auch mit Ontel 
Kopp wird es beſſer, das Eifen 
fchmecft ihm wieder und er iſt etwas 
munter. Die Leute fangen an Korn 
zu brechen. Gejchwilter B. Iſaaken 
famen legten Samstag wohlbehalten 
bier an, e3 waren ivieder mehrere 
nad Kanſas gefahren, um dort Land 
zu beſehen, auch VBaterchen iſt noch 
da. 9. Löwen ijt ſchon zuriic von 
dort; er jagte, es gefallt ihm dort 
jehr; es geben dort viele hin, Korne- 
lius riefen, Jak. Iſaaken, B. Iſaa— 
ken und Johann Kornelſen haben den 
16. Ausruf und wollen dorthin; ich 
wünſche ihnen Glück zur Reiſe. 

Das Wetter iſt ſchön, aber windig, 
hat auch ſchon zwei Nächte gefroren, 
der Weizen iſt ſchon auf. Nun ich 
will ſchließen mit meinem unvollkom— 
menen Schreiben. 

Seid noc alle aufs berzlichite ge- 
grüßt von Eurem Mitpilger nad) 
Zion, F. K. Sawakfy. 





Waſhington. 

Ritzvilhle, den 8. Oktober 1906. 
Dem werten Editor, ſowie allen 
Rundſchauleſern ſei alles Gute ge— 
wünſcht. Sende wieder den Namen, 
eines neuen Rundichaulefers ein. Fer— 
ner will ic) auf Br. ©, D. Bejels Er- 
mahnung antworten, nämlich, daß 
wir in Bezug auf Reifeprediger- und 
Evangelijtenunterjtügung den Men: 
nonitenbriidern noch weit zurückſte— 
ben. Dur bat recht, die Urſache iſt 
wohl der allmächtige Thaler, der uns 
fo gefangen hält. Die Odefjaer Brii- 
derfonferenz feiern diejes Jahr das 
Ernte-Danffeit, jo viel ich weiß, am 
29. November. Sie haben die Brü- 
der noch nicht eingeladen, werden es 
aber bald thun. Hoffentlich kommſt 
Du aud. PVorigen Sommer, zwei 
Wochen vor Pfingſten, waren zwei 


Mennonitenprediger au Rußland 
hier, nämlid) Br. Epp und Br. Qui— 
ring. Wir hatten eine gejfegnete Zeit. 

Die Ernte ift nicht jo gut ausge- 
fallen, al3 man erwartete. Habe ſchon 
lange nicht$ vom den Brüdern, F. 
Boos und Vetter H. Bier, Fresno 
County gehört. Wollen uns zurufen 
und ermahnen, vorfichtig zu wandeln 
und wenn ein Bruder fehlt, ihn nicht 
zu Fritifieren, fondern ihn in Liebe zu 


tragen. Wo Feine Liebe zum Näch— 
iten it, da iſt auch Feine Liebe zu 
(Hott. 


Heinrich Wegele, Janſen, Neb., Du 
bijt ja auch jo jtill, oder macht Dir 
das Norn jo groge Mühe, dab Dir 
feine Zeit bleibt für die „Rundſchau“ 
zu jchreiben ? 

Mit Gruß an alle Rundſchauleſer, 
verbleibe ich Euer Freund, 

Seinrid Kramer. 





Minneſota. 

Bingham Lake, den 15. Okt. 
1906. Mein teurer Bruder Faſt! 
Friede zuvor! Bitte, nimm doc) dieje 
Einladung in der nächiten Nummer 
auf. 

So Gott will und wir leben ge 
denkt unſere Gemeinde Sonntag, den 
28, Oftober, ein Erntedanf- und 
Milfionsfeit in ihrem Verſammlungs 
baufe, fünf Meilen nördlich von 
Bingham Lake zu feiern und ladet je 
Dermann dazu freundlich ei. 

Wir erivarten zu dieſem seite zahl- 
reichen Beſuch aus anderen Staaten 
und Ganada, weil anjchliejend an 
dieſem Feſte unſere BrüderKonferenz 
ſtattfindet; auch werden Anna Su— 
dermann und Eliſabeth Neufeld, Miſ— 
ſionarinnen aus Indien, im unſerer 
Mitte ſein. 

Herzlich grüßend, im Namen der 
Gemeinde, Heinr. Both. 





California. 

Fresno, den 12. Oktober 1906. 
Werter Editor! Gruß zuvor. Da 
ich ſehe, daß die „Rundſchau“ ein gu— 
tes chriſtliches Blatt iſt, habe ich mich 
entſchloſſen, dieſelbe auch zu nehmen. 

Unſere alte Mutter, welche noch 
in Stebngaia, Rußland, wohnt und 
ſchon 71 Jahre alt iſt, ſei mit die— 
ſen Zeilen herzlich gegrüßt. Liebe 
Mutter, Eure Kinder wünſchen Euch 
gute Geſundheit und Gottes reichen 
Segen. Wir hoffen und glauben, daß 
Gott Euch in Euren alten Tagen Trö— 
ſter und Helfer ſein wird. 


Gott helfe euch in eurem Leiden, 
Der aller Menſchen Troſt und Licht, 
Der will auch euch den Himmel wei— 


ten, 
Wenn Gott einſt kommt mit jein’'m » 
Gericht. 
Ach dann, o dann, wer recht gefäm- 
pfet, 


Wenn Gottes Stimme ruft zu jich 
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Die Seele, die den Geiſt nit dam- 
pfet, 
Dart ſchauen Gottes Angeſicht. 


Laſſet uns leben nad) Gottes Wort, 
daß, wenn wir ums nicht mehr in die- 
jer Welt jehen, wir uns in der Ewig— 
feit treffen. 

Will noch berichten, dag Pet. Klein 
und Familie ſowie die Tochter des 
veritorbenen Johann B. Horch bier 
in Fresno angefommen find. 

Lieber Br. Gottfried Schmit und 
samtlie in ‚Canada, danke fir den 
freundlichen Gruß; babe mid) gefreut, 
da; Du meiner nocd gedenfit und dab 
Du Di mit den Deinigen geſund 
und wohl befindeſt. So wie ich ge: 
hört, hattet Ihr eine gute Ernte; auch 
wir, bier in Fresno durften uns ci- 
ner guten Ernte erfreuen. Deine El- 
tern ımd Briider find mod) geſund. 

Achtungsvoll grüßend, 

Seinr. Körber. 








Oflahoma. 

Eakly, den 9. Dftober 1906. 
Schon Wieder it der Sommer dahin 
und das Wetter iſt ſchon recht kühl. 
Auch im ſonnigen Süden hatten wir 
ſchon nahe den „Creeks“ etwas Rei 
fen, auf dem Hochland aber noch nicht, 
doch heute abend iſt's jehr kühl, bis 
morgen früh wird wohl alles, was 
feinen Froſt ertragen kann, erfroren 
jein. Wenn es noch etliche Wochen 
ohne Froſt bliebe, jo wirden die 
Baumwollzüchter noch manchen Dol: 
lar mehr von Baumwolle löſen. Nett, 
da wir bier dies Nahr eine leidlich 
ante Ernte haben, hebt ſich auch der 
Yandbandel. Vorige Woche jind hier 
zwei Viertel Land verfauft worden, 
eins für $3000, das andere für 
3500. Schade, dal; es feine Deut 
ſchen Find, Die jich bier anfauften. 

Noch immer find bier einige Falle 
von Typhus, doch wird auch das wohl 
bald aufhören. Was die Urſache der 
Typhus Epidemie war, weil; ich micht, 
e> werden wohl jchlecht verwaäahrte 
Brunnen gewejen jein. Somit tt bier 
alles beim alten, nur dal jekt viele 
Neger berfommen um Baumwolle zu 
pflücken, .boffentlich ſind es ehrliche 
Menſchen, ſonſt o weh fiir Eakly und 
Umgegend, befonders fiir die armen 
Hühner, wenn nicht noch ſchlimmer. 
Die „Cotton Gin“ fing legte Woche 
wieder ihre IThätigfeit an und zwar 
mit einer 55 Wierdefraft Maichine 
und drei Stands. Ich alaube einmal 
in der „Rundſchau“ geleien zu haben, 
dal; der Editor bier jich das „Kotton- 
picfen“ anjeben will, wenn jo, dann 
komme jeßt mır, Selegenbeit haft Du 
bier auch zum Pflücken: 

Grub, Korr. 

Es iſt ein großer Unterſchied zwi— 
ichen einem guten Namen und einem 
auten Gewiſſen. 


Canada: 


Manitoba. 

Steinbad, den 9. Dft. 1906. 
Werte „Rundſchau“!“ Alles iſt dem 
Wechſel unterworfen, nicht münder 
das Wetter; nicht lange zurück hatten 
wir ſolche Hitze, als wir fie nicht gro- 
Ber im Sommer hatten und jett fit es 
ſchon jo kühl, dal; man fich beim Fab- 
ven jchon gerne den Pelz und die 
Sandichuhe anzieht. Heute morgen 
waren es vier Grad Froſt. Mit den 
Drejchen geht's zur Neige; einige ba- 
ben ſchon beendigt, andere werden 
bald fertig fein. Das Ergebnis iſt jehr 
verichieden, Weizen von: 10 bis 20 
Bu. vom Mere, auch noch darüber ; 
Safer von 20 bis 50 Bu; Gerſte von 
20 bis 40 Bu. So wie die Quanti- 
tät verjchteden it, jo tit die Qualität 
eben jo verjchieden. Es giebt Weizen 
von beſter Qualität, aber auch Weizen 
der mir schlecht zu verkaufen jein 
wird. Der Weizenpreis ſteht jetzt von 
60 bis 64 Ets. per Bır., Hafer von 28 
bis 30 Ets., Gerſte von 40,.bis, 45 
Cents. 

Es ſcheint, als wenn es gerade die 
paſſendſte Zeit-iit für. die Leute im 
Süden Freunde zu bejucyen, denn es 
iind bier mehrere von Nebrasfa ge 
genwärtig auf Beſuch und wie man 
hört, wollen in Kürze noch mehr kom— 
men. Auch iſt hier ein Prediger der 
jog. Holdemanns Gemeinde mit Na— 
men Johann Dück von Stanjas und 
ein Prediger von Alberta, Namens 
Böſe, Die im Gejchwilterfreife Ver 
ſammlungen amd ‚Bruderberatingen 
im Angelegenbeit der Gemeindeſachen 
abhalten. Möge es zum Segen ge: 
reichen. N 

Heute - Inden wieder einige . die 
„Kars“ um nach nabe Watjon, Sasf., 
zu ziehen, worunter ; auch -amjer 
Schielfe von Friedensfeld ivar. An— 
dere, die dort noch Land auüfgenom— 
men. haben, vechnen zum  nächiten 
Frühjahr zu ziehen. 

Seinrid Rempel. 





Altona, den 9. Oktober 1906. 
Da von hier nur wenig in den Spal- 
ten der lieben „Rundichau“ kommt, jo 
will ich verſuchen, etwas zu jchreiben. 
Als ich heute morgen: zum Fenſter 
binansblicte, jab: es etwas winter- 
lich aus, indem der Erdboden hin und 
wieder mit Schnee bededft war.. Dod) 
verſchwand der Schnee bald. 

Ta D. R. Dyck im hohen Norden 
auch die „Rundſchau“ lieſt, will ich 
noch etlihe Worte an ihn. richten: 
Salt Du ſchon ausgedrofhen? Wir 
erhielten eine Roftfarte, daB Du ums 
bejuchen wollteſt, iit bis dahin wohl 
noch. nicht gelungen. Weilit wohl ſchon 
unter Deinen Lieben, Bitte um ei- 
nen langen Brief. TERN 

(Fortfegung auf Seite 10.) 








Die fechfte Seite 
der „Rundſchau“ ſteht unferen Predi- 
gern, Schullehrern und Schulfreun⸗ 
den zur Verfügung, um die „Scul- 
frage” zu beſprechen. Wir bitten, 
„frei“ zu fein. 





Geſellſchaftlicher Einfluß. 

Der Begriff Geſellſchaft bezeichnet 
eine Verbindung einzelner Perſonen 
zu gewiſſen Zwecken und Vorteile. 
Nach verſchiedenen Geſichtspunk— 
ten unterſcheidet man die natürliche 
Geſellſchaft, eine Verbindung, welche 
die allgemeine Beſchaffenheit der 
Menſchen erfordert, im Gegenteil zu 
der willkürlichen, die aus freier Wahl 
errichtet wird. Die Letztgenannte iſt 
in vielen Fällen verderblich und des— 
wegen ſollten Eltern und Erzieher 
auf nichts mehr achten als auf den 
Gefellichaftstrieb der Kinder. Was 
wahre Buſenfreunde befommen iſt 
und bleibt unverloren. Selbitjüchtige 
Eharaftere juchen Freunde, um jie 
auf fchmeichelnder Weiſe für ſich aus— 
zubeuten. Wer wahre Freunde jucht 
muß ſich nicht an Kleinigkeiten jto- 
ben. Folgender Reim läßt in ein 
Freundesherz hineinjchauen. 


Menn jemand jchledht von deinem 

Freunde jpricht, 

Und fcheint dir noch fo ehrlich —trau” 
ihm nidt; 

Sprit alle Welt von 
Freunde jchlecht, 

Mißtrau' der Welt und gieb dem 
Freunde recht. 

Nur wer jo jtandhaft jeine Freunde 
liebt, 

Sit wert, daß ihm der Simmel 
Freunde giebt. 

Ein Freundesherz iſt ein jo jeltner 
Schatz, 

Die ganze Welt beut nicht dafür Er— 
ſatz. 

Und würdeſt du dem ärmſten Bettler 
gleich, 

Bleibt dir ein Freundesherz, ſo biſt 

du reich; 

Und wer den höchſten Königsthron 
gewann, 

Und keinen Freund hat, bleibt ein 

armer Mann. 


deinem 


Sodann ſpricht man von vier Ge— 
ſellſchaftsklaſſen: 1. Das Heim; 2. 
die Schule; 3. die bürgerliche Ge— 
ſellſchaft; 4. der Staat. Die alle als 
ein göttliches Inſtitut dajteben und 
eine große Aufgabe zu löſen haben. 

Ferner mag man unter Gejellichaft 
diejenige Verbindung von Perjonen 
verstehen, die jich zufammenthun zur 
Erreihung gemeinnüßiger Zwecke, 
als: Bildung der Sprache, Pflege 
der Künſte, Betreibung des Handels 
u. ſ. w. 

Die Arten und Unarten jolcher Ge- 
jellichaften bezeichnet man mit gejelli- 
gem Leben. Gejelliges Leben iſt aljo 
ein: ſolches, das vorzugsweiſe auf Ver- 
guügen, Ergöglichkeiten und. derglei- 
hen ansläuft und hauptjächlich die 


Befriedigung der Sinne zum Ziele 
bat, und vor foldyer kann nicht genug 
gewarnt iverden. 

„Gleich und gleich gejellt ſich gern.“ 
Und doch fcheint die Erfahrung das 
Segenteil zu lehren. Inſofern die 
Geiſtes- und Gemütsanlage redet und 
das Temperament dabei diktiert, ijt 
diejes der Fall; allein wo Stand und 
Bildung, Sitte und Moral das Wort 
jpricht und unterjcheidet, da iſt Erjte- 
res der Fall. 

Der Lump jucht Lumpen, der 
Tagedieb Faulenzer, der Geijtreiche 
und Neligiöje dagegen edle und fitt- 
lihe Eharaftere zum Umgang. 

Häufig finden wir eine unwillfür- 
lie Hinneigung zum entgegengejeß- 
ten Temperament. Und dies ijt aud) 
eine weife Ordnung der Borjehung. 
Laſſen wir diejelbe völlig walten, 
dann blühen Glück und Wohlergehen 
iiberall. Durd die Zufammenfügung 
der ungleichartigen Gemüter werden 
die Mängel und Unvollfommenbheiten 
gewiſſermaßen ausgegliden. Der 
leichtblittige Sanguinifer zieht den 
ſchwermütigſten Melandholifer, der 
geneigt tt, ich wie ein Maulwurf zu 
vergraben, aus den Tiefen düſterer 
Melancholie hervor in die Lichtwelt 
des Frohfinns. Der Melandholiker 
aber zieht den Sanguinifer, wie der 
Rogler den am Faden flatternden Vo— 
gel herab von den Höhen der Phan— 
tafie in des Lebens nüchteren Ernit 
und beide werden fi) jomit einander 
zum Segen. 

Der bimmeljtürmende Cholerifer, 
der mit feinem Kopfe durch die Wand 
will und fehnell auf jein Fauſtrecht 
beitebt, reift den Phlegmatifer, den 
„komm ich heute nicht, jo komm ich 
morgen“ von jeinem Nubeort und 
flammt ihn zur That an. Dagegen 
tritt der Bruder Langſam dem erjte- 
ren abwehrend in den Weg und rät 
zum Frieden. So ergänzen fie jich 
aegenfeitig und nützen ſich und an- 
derit. 

Tie Geſellſchaft oder das gejellige 
Yeben it jedem Menfchen Lebensbe— 
diirfnis. Die Menjchen find eben 
von Gott zur Gefellichaft geichaffen, 
wie dies in den Worten begründet iſt: 
„Es iſt nicht aut, dag der Menſch al- 
(ein ſei.“ 

Hierin liegt der gebeimmisvolle 
rund feines gejellichaftlihen Be— 
dürfnifjes, fein Streben und Trad)- 
ten nach gejelligem Berfehr. 

Das zeitweilige Allein jein, die 
Cinjamfeit und BZurüdgezogenheit 
von dem Getiimmel und Geräufc des 
gejelligen Verfehrs, bietet dem Men- 
ichen gewiſſermaßen Erholung; dann 
ruht er ſich und in der Ruhe ftärft der 
menjchliche Geiſt jich zu neuen und 
größeren Ihaten. 

Tie Abjonderung und der Aus— 
ſchluß vom. gejelligen- Verkehr hat ge- 
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wöhnlid) die entgegengejegte Wirkung 
zur Folge. Das anhaltende und all- 
zulange Alleinjein erzeugt Menjchen> 
iheu, giebt dem ganzen Weſen ein 
mißtrauifches, mürrijches Gepräge. 
Nicht jelten bleiben joldye weit hinter 
dem Ziele ihres Lebensberufes zu— 
rüd. Dieſe Thatjache bezeugt das 
Mönchs- und Stlojterleben zur Ge- 
nüge. Hinter den Kloſtermauern rei- 
fen meijt nur Finjterlinge Sala- 
mon jagt: „Wer ji) abjondert, der 
jucht, was ihn gelüſtet, und jegt ſich 
wider alles was gut ijt.“ 

Als die gefürchtete Pockenkrankheit 
in Kanjas in unferer Berwandtichaft 
eine Familie hart angriff, und als 
der Diphtheritis unlängſt in Ne— 
brasfa in unjerem Kreiſe epidemijch 
berrichte, und die Betreffenden unter 
Quarantäne gejtellt wurden und 
Krankheit und Tod teilnahmslos hin- 
nehmen mußten, wovon heute noch 
manche wunde Stelle aufzumeijen iſt, 
hat ſich das Sprichwort: „Geteiltes 
Leid, halbes Yeid“ zum Wahrwort 
gejtaltet. Ein jchönes Heim verwan- 
delt fich zur Einöde ohne Berfehr. 

Beantworten wir die Frage: „Wozu 
dient der gejellichaftlihe Einfluß?” 
mit den fünf folgenden Gründen: 

1. a) Der Einfluß des gejelligen 
Lebens ijt aufmunternd und begei- 
jternd zum Wirfen und Sandeln, ob 
num gut oder böje. 

b) Der Wetteifer beim gemein- 
ihaftliden Wirfen und Streben nad) 
gewiſſen Zielen wird geweckt und ge- 
nährt. 

2. Wie erleuchtend, veredelnd und 
bildend wirkt nicht der Gedankenaus— 
tauſch! Allerdings nicht die Ofen— 
bankphiloſophie oder Bierbankpolitik, 
ſondern die nüchternen und originel— 
len Mitteilungen, die aus gewonne— 
nen Beobachtungen und Erfahrung 
quellen. 

3. Bietet das gejellichaftliche Leben 
Gelegenheit, auf jeine Mitmenjchen 
heilfam einzuwirfen, durch Freund- 
lichkeit, Bejcheidenheit, Anjtand, in 
Seberden und Worten. 

Steht ſolches Betragen nicht mu— 
iterhaft vor unjeren Mugen und füh- 
len wir uns nicht janfter Gewalt an- 
und hingezogen zu ihm, der diefe Tu- 
genden wie ein Talismann in ſich 
birat? Gewißlich, wer will's leug— 
nen? 

Auf diefe Weije, ohne es zu wollen, 
werden wir beeinflußt und beeinfluj- 
jen. 

4. Die Gefellichaft bietet auch Er- 
bolung, Genuß und Erleichterung 
dar. Wie wohlthuend und erleich— 
ternd iſt es einem bekümmerten Her— 
zen, wenn es den Schmerz von dem 
es zernagt und gedrückt wird, aus— 
ſchütten und ſeinem Mitmenſchen mit- 
teilen. kann! Schon die - Mitteilung 
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gewährt Beruhigung, vielmehr aber 
gejchieht dies, wenn Teilnahme. und 
Syinpathie bezeugt wird, was das 
Spridwort jo ausdrüdt: „Geteilte 
‚Freud doppelte Freud, geteiltes Leid, 
halbes Leid.“ 
(FSortjegung folgt.) 
Gine Blüte der Stiliftif. 

Aus einem Orte in Oberfranfen 
wird die Abjchrift eines Briefes zur 
Verfiigung gejtellt, den kürzlich ein 
dortiger Xehrer erhielt. Der Brief 
lautet: „An den Herrn Lehrer der 
Unterglaße. Ich muß inen mittheilen, 
daß Ich mid) am Donnerstag ſchwer 
beleidig habe da mit mein Son ge- 
jagt. Daß er und jein Freunt nur 
aus Scherz geraft haben. Und da Sie 
Inen gerufen haben Sie jollen nauf 
komm da Sie aber dan eine trat Brü- 
gel befonmen haben, fon Inen. Da 
bin Ich gezwungen mid) zu beſchwö— 
ren. Wenn er wegen Ungehorſam 
Strafe befommt daß iſt mir redht. 
Den Er fol folgen aber wenn Sie auf 
der Straſſe nur Scherz machen da 
verdienen Sie feine Strafe, bei jol- 
chen Umjtäanden. Wenn es nochmal 
vorfomen jolde dan werde Ich an eine 
höhere. Berjon beſchwören und An- 
zeig erjtaten? Mit Grus N. N.“ 


„Ih und Du“ oder „Dun und ih“? 





Lavater, der befannte Pfarrer in 
Zürich), Hat einmal eine jehr Furze 
Traurede gehalten. Sie lautete: 

„Das ‚Sc’, jagt man, fei die erjte 
und das ‚Du’ die zweite Perjon. 
Wenn man im Leben umberjchaut, jo 
ſollte man fajt glauben, daß dieje Re- 
gel der Spracdlehre aud) Grundjak 
geworden jei. So jei es nicht in Eu— 
ren Leben, geliebte Beide! Das ‚Du’ 
ſei immer die erjte und das Ich' die 
zweite Perſon; dann wird es Euch 
wohlgehen!“ 

So iſt's. So lange das Liebe Ich' 
die erſte Geige jpielt, iſt es ſelbſtſüch— 
tig und unverſöhnlich. Da giebt es 
Verdruß und Infrieden ohne, Ende. 
Erjt wenn es berabrüden muß und 
das ‚Du’ die erjte Stelle einnimmt, 
wenn aus dem Glauben an Gott die 
jelbjtverleugnende Liebe im Herzen 
entiteht, Eommt’s zum Frieden und 
wahren Wohlergehen. 





Kindermund. 





Ein I4jähriger Anabe erzählt zu 
Haufe, daß er einen feiner Freunde 
pouffiere. Auf die Frage der Mut- 
ter, was das denn fei, antwortet er: 
„Das iſt lieben.“ „Was ift den lie- 
ben?“ fragt Mutterden. „Sa, liebe 
Mutter, das kann ich Dir nicht jo er- 
flären, aber wenn Du das jetzt noch 
nicht weißt, dann ternst Du es nie!“ 
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Unterhaltung. 


Guſtav. 





Eine deutſch-amerikaniſche Erzählung. 


(Fortjegung.) 

Wo war die Eleine Marie Wieting 
inzwifchen deblieben? Und wie mag 
e3 ihr zur Zeit ergehen? Ach, es ging 
ihr an diefem Sonnabend vor Balma- 
rumt, der in ihrem Leben ein ſchwärze— 
iter Tag jein wird, elend, jämmerlich 
und übel, im eigentlichjten Sinne des 
Worts. Juſt in diefer Stunde lag 
auch dieje dritte Perjon jtöhnend auf 
ihrem Lager und meinte, daB es ganz 
aus mit ihr fei. Sie war nämlid) 
franf, jehr franf, nicht bloß am Her— 
zen, das, wie ſchon gejagt, gebrochen 
ivar, nein, aud) an allen andern edlen 
und unedlen Organen ihrer Körpers, 
die jämtlich verjchlagen und gebro- 
chen in ihrem Körper Ort und Stelle 
gewechjelt zu haben jchienen. 

Marie Wieting war jehr franf — 
aber, Gott ſei Dank, doch nur jee- 
franf! An Bord des Dampfers 
„Flyer“ der Kunard-Linie, der zwi— 
ſchen Liverpool und New York auf 
den jchäaumenden Wogen des Ozeans 
mächtig dampfte und jchlingerte, lag 
jie in ihrer Kabine, und ihr war über 
alle Maßen weh zu Mute. 

Die kleine Perſon, die ſonſt ziem- 
lic) viel Mut bejaß, hatte wirklich alle 
Courage verloren und meinte be- 
jtimmt, daß fie das feite Land nicht 
lebend erreichen werde. Noch vor 
furzer Zeit hatte fie ji) das Sterben 
fo Schön gedacht; aber es wäre zu 
entjeglich, wenn fie jeßt jtürbe und zu 
den Filchen ins Meer geworfen 
würde, fie wollte nicht mehr jterben. 

Wie bitter bereute fie es, daß fie 
aus dem Baterlande, das jie hatte, 
und aus der Freundſchaft, die fie al- 
lerdings nicht befaß, aegangen jei 
und jo schnell entſchloſſen England 
den Rücken gefehrt habe. Aber die 
Luft dort war jo nebelfeucht, feucht: 
falt waren aud) die Hände der Men- 
jchen. 

Sn England, wo die Ddeutjchen 
Souvernanten in den Dorngehegen 
der PBenfionate und überall am Wege 
zahllos find, wie bei uns die Brom— 
beeren im Serbite, hatte fie vergeblid) 
fi) bemüht, eine Stellung zu bekom— 
men. Mllerdings einen Plat in ei- 
nem finderreichen Haufe befanı fie; 
aber nur drei Wochen lang, zwei Wo- 
chen länger als ihre Vorgängerin al- 
lerdings, hielt: fie. es in der Hölle 
aus.: Die Behandlung war jelbit für 
ihr in vieler Geduld geübtes Gemüt 
doch zu niederträchtig geweſen. 

Darum aber verlor Marie den 
Mut noch lange nicht. Nein, beherzt 
machte fie eine NRevifion ihrer Kaſſe, 
fuhr nach Liverpool und löſte ein Bil- 
let nad) New York. Zur Zeit aller- 
dings ging es mählich, je übler ihr 
wurde, mit ihrer Courage zu Ende. 
Auch der beherzte Mannesmut fommt 
gegen die Seefranfheit nicht an, wie 
follte e8 denn ein armes, ſchon ge- 
brochenes Mädchenherz! — 

Gustav verbrachte die Tage mit 
Grübeln. Einige vierzig Pläne wur— 
den von der Phantafie entworfen umd 
ebenſo ſchnell von der Vernunft als 
unaus führbar verworfen 





Nach Altenhuſen, wo die Mutter 
eine kleine Wohnung bezogen hatte, 
reiſte er nicht. Er wollte hier bleiben, 
ſo lange ſein Geldvorrat reichte. Und 
dann? Dann mußte ein Wunder ge— 
ſchehen oder das Ende kommen. 

Am Montag ſtreifte er, ohne ir— 
gend etwas genoſſen zu haben, plan 
los durch die Straßen. 

An der Ecke des Kloſtermarktes lag 
eine Kneipe, wo er einſt ein ziemlich 
häufiger Gaſt, aber nun ſchon ſeit 
Monaten nicht geweſen war. 

In dem Lokale befand ſich außer 
dem Wirte, der oben und unten ein 
Krüppel war, ſofern er Anno 70 
beide Beine und in den achtzehn Jah— 
ren ſeither durch den überreichlichen 
Genuß von Spirituoſen den größten 
Teil ſeiner Geiſteskräfte verloren 
hatte, noch eine einzige weibliche Be— 
dienung — das ſtudentenbekannte 
Fränzel, ein großes, ſchlankes und 
hübſches Mädchen. Fränzel ſpricht ein 
korrektes Deutſch, woraus man ſchlie— 
ßen darf, daß ſie eine verhältnismä— 
ßig beſſere Erziehung genoſſen hat. 
Sie hält ſehr auf ihre Perſon, ſoweit 
es ſich mit ihrem Berufe verträgt, 
und die Wirtin hält ſehr auf Anſtand 
in ihrem Lokal. Darum ſetzt ſich das 
Fränzel prinzipiell nicht zu den Gä 
ſten, ſondern macht ſtehend ihre Ge 
ſpräche mit denſelben ab. Sie gehört 
mit einem Wort nicht zu dem „genus 
vulgare“ jener Mädchen, die gemei— 
niglich als Biermamſellen gehen, 
amtlich aber den Charakter als weib— 
liche Bedienungen haben, und die als 
ziemlich unddefinierbare Geſchöpfe 
mitten zwiſchen der Welt und Halb— 
welt fchweben. Gewiß ilt, daß Frän- 
zel ein durchaus weltliches Geſchöpf 
ilt, die feit der Konfirmation kaum 
an Gott oder Kirchengehen gedacht 
hat, deren einzige Sonntaadforge 
vielmehr ift, einen Herrn zu finden, 
der fie des Abends um zehn Uhr ab- 
holt und irgend einem der öffentli- 
chen Bälle zuführt. 

Zur Zeit wuſch fie Gläſer ab. Als 
fie Guftav erblidte, rief fie luſtig: 
„Was? Sie, Herr Doktor? Wenn mir 
das Glas vor Schreck aus der Hand 
gefallen wäre, hätten Sie es bezahlt, 
nicht wahr?“ 

In diefer Mirtfchaft werden die 
Studierenden famtlicher vier Fakul— 
täten ohne Ausnahme mit Herr Dof- 
tor tituliert. Guſtav beitelfte einen 
Roanaf, ein ihm ungewohntes Ge- 
trönf. Fränzel ftellte es auf den 
Tiſch, betrachtete ihn und ſprach: 
„Aber wo ſind Sie ſo lange geweſen? 
Wiſſen Sie nicht, daß wir Sie wirklich 
vermißt haben? Und was iſt das? So 
traurig, fo niedergeſchlagen . . .“ Sie 
machte eine Bewegung mit der Sand, 
als wenn fie verfucht wäre, tröftend 
fein Kinn zu ftreicheln. „Reden Sie 
doch!“ 

Und er redete: „DO, Fränzel, for- 
dere niemand mein Schickſal zu hö- 
ren! Es geht mir jchlecht.” 

„Rein Geld?“ Tächelte fie diploma— 
tiſch. Er fchüttelte wehmütig den 
Ropf. Das welterfahrene Fränzel 
wußte, daß Hunger reipeftive Durst 
und Liebe die beiden weltbewegenden 
Mächte find, und jah ihn fchlau an: 
„Ei, dann ift e8 die Liebite, die einen 
andern genommen hat.” 

„Unfinn!“ brummte Gujtap. 


Sie mufte andere Saiten anichla- 
gen und ſchaute ihm mit treiiherzinen, 
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mitleidsvollen Augen ins Geſicht: 
„Sie haben einen wirfliden Kum— 
mer...o, ich habe mid) jo gefreut, 
als ich Sie wiederjah, aber nun bin 
id) auch) betrübt . . . jagen Sie es mir, 
bitte!” 

„Zum Kudud!“ fuhr er auf, „ha— 
ben Sie es denn nicht gehört, daß ich 
mit Glanz durchgefallen bin im Exa— 
men?“ 

Ihr Gejicht erhellte ſich: „Iſt das 
denn jo jehlimm, mein Freund? Es 
wird halt nächites Mal gemacht, und 
wir behalten Sie noch ein halbes 
Jahr.“ 

Ein hartes, höhniſches Auflachen 


war die Antwort: „Nächſtes Mal, 
ha, ha! Wiſſen Sie was, Fränzel? 


In einem halben Jahre mögen wir 
beide tot ſein!“ 

Sie zog die Schultern hoch und 
ſchüttelte ſich: „Reden Sie doch nicht 
ſo ſchrecklich!“ füllte aber ſein Glas 
von neuem, lehnte ſich mit beiden Ar— 
men an den Tiſch und beugte ſich 
vornüber, daß ihr Atem ſein Geſicht 
ſtreifte. Das war die höchſte Inti— 
mität, die nach der Hausordnung 
überhaupt einem Gaſte gewährt wer 
den durfte. 

Ihre Stimme hatte einen weichen, 
faſt ſchwermütigen Klang: „Ich 
möchte ſo gerne Sie tröſten, Ihnen 
helfen, wenn ich es nur vermöchte, 
Sie armer, lieber Mann! Aber ich bin 
ſelbſt ſo unglücklich, jo traurig, habe 
feine Mutter und feinen Menjchen 
mebr. .D, ich lache und jinge und 
icherze, und feiner jieht, was darumter 
jitt, fieht das Elend hier drinnen und 
den Efel an diefem Leben. Wie oft 
babe ich gewünscht, wäre ich nur tot!“ 

Troßden diefer jentimentale Ge— 
fühlsausbruch mehr als halbecht war, 
blinzelte Guſtav ſatiriſch: „Na nu, 
Fränzel!“ 

Aber ſie fuhr haſtig, wie hingeriſ— 
ſen, fort: „Es iſt Ernſt, auf Ehre! 
Glauben Sie nicht, daß ich andere 
Tage geſehen habe? O, es iſt nur 
aut, daß meine Mutter dieſes nicht 
erlebt hat! Glauben .Sie nicht, daß 
ich es fühle, wie ſchmählich diefes Da- 
jein ilt, das Zuſammenleben mit die- 
ſen Menſchen?“ Cie machte eine weg— 
wertende Gebärde nach dem Wirt hin- 
iiber. „Salten Sie mich für jo 
dumm, dab ich nicht wüßte, daß all 
diefe Herren, die mit uns ſchön thun, 
uns im Grunde veradten? DO, ich 
möchte, ich muß, ich will fort von bier, 
weit, weit weg!” 

„Wohin denn joll die Reiſe ae- 
hen ?” 

„Weit, wo diefe Melt aufhört und 
ein Ende hat.“ 

Ein Gaſt trat:ein, der bedient wer 
den mußte. Das WVerlangte wurde 
ihm gereicht, und das unglückliche 
Fränzel hatte troß allem einen recht 
lächelnden Blick für diefen Gast. Als 
fie nach einer -Weile Guſtav einen 
dritten Tröjter vorſetzte, hatte fie ſich 
wieder zurecht gefunden, und der alte 
Leichtiinn flüfterte ihm zu: „Wollen 
wir denn zufammen ins Waſſer ae- 
ben — oder über das Waſſer?“ All— 
dieweil, beim dritten Glaſe, war ihm 
viel wohliger geworden, ımd er ſah 
mutiger in die Aufumft, wo ver- 
Ihwommene Möglichkeiten auftauch— 
ten. 

Plötzlich ſchießt er in die Höhe. 
Mas iſt das? Iſt das nicht Willibald, 
der dorf gemächlich einherjchreitet. 
Den mwill ich ans feiner Gemütlichkeit 
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herausreißen! Mit einem Sage ſtürzt 
er hinaus auf die Straße, dab: Frän- 
zel erwägt, ob er nicht infolge des 
Examens übergejchnappt fei. * 

Vor dem geiſterhaft blaſſen, von 
Zorn entſtellten Geſicht weicht. Willi⸗ 
bald erſchrocken zwei Schritte zurück: 
„Was willſt Du?“ 

„Rede und Rechenſchaft haben!“ 
ſtößt Guſtav heraus. „Warum haſt 
Du ſo ſchnöde gehandelt?“ 

Drei farbentragende Studenten, 
die zu den Goten gehören, kommen 
die Straße herab und ſind Zeugen 
des folgenden Auftrittes. Darum 
verbeißt Willibald den Unmut und 
ſpricht beruhigend: „Sei vernünftig, 
Guſtav, ich mußte wählen zwiſchen 
Hertha oder Veritogung und Inter: 
gang. Laß uns gehen!” 

Nein!“ jagt Guſtav, der wie. ein 
rächender Richter vor ihm ſteht. „Ich 
frage Dich, warum haſt Du an jenem 
Tage im Garten vor Gott umd Dei- 
nem Gewiſſen verfichert, ja geſchwo— 
ven, daß Du Hertha nie verlafjen 
würdeſt? Rede!“ 

„Um Gotteswillen, nur nicht hier! 
Man beobachtet uns, komm!“ Je lei— 
ſer dieſer redet, umſo lauter donnert 
Guſtav. „Wenn ich Dich vor dieſen 
Zeugen einen erbärmlichen md 
nichtswürdigen Lumpen nenne, ſag 
an, was wird die Folge ſein?“ 

Daß ich Dich für einen unzurech— 
nungsfähigen Menſchen halte, der in- 
folge de Examens . . .“ Ein boshat- 
tes Yächeln ergänzt den Satz. 

Guſtav, ſeiner ſelbſt nicht mehr 
mächtig, erhebt die Hand. „Wenn ich 
Dich“ — hier verſetzt er ihm mit der 
flachen Hand einen ſchallenden Schlag 
ins Geſicht; ein zweiter ſchlägt, da 
Willibald den Kopf duckt, nur den Hut 
herunter — „wenn id) Dich wie einen 
Ruben züchtige, jag an, was wird die 
Folge jein?“ 

Aber Willibald giebt feine Aut— 
wort, jondern jtiebt von dannen, nach⸗ 
dem er feinen Hut aufgelejen bat. 

Ta Xeute, die das interejjante 
Schauſpiel einer Studentenprügelei 
gern näber betrachten wollten, von 
allen Seiten  zufammenjtrömten; 
führten die drei Goten Guſtav jchnell 
aus dem entitehenden Auflauf fort 
und in eine unbelebte Seitengajje. 
Zie hegten feinen Zweifel daran, dal; 
Wolf eine Forderung auf Piſtolen 
oder Säbel jenden werde, wofern er 
jich nicht anf deutſchen Univerjitäten 
unmöglich machen wolle, umd em- 
pfahlen ſich bald. 

Guſtav fühlte eine gewiſſe — 
thuung. Es wäre in ſeiner jetzigen 
Lage nicht das Schlimmſte, wenn er 
anf dem Felde dieſer Ehre fiele! Auch 
redete er fich vor, daß er um der 
Schweſter willen diefen Kampf auf 
jich genommen babe. 


( (Sortjegung folgt.) - - 





Dalt feit an Gott und laß die Spötter 
dich nicht härmen 

Und denf: dem Sonnenſtrahl fehlt's 

nicht an Böden en, 

Willſt Du fröhlich fein, jo made 

einen QTraurigen fröhlich, einen Un: 

weifen weije, führe einen: Irrenden 

auf den rechten Weg, gieb einem’ Pe 

dürffigen md vergieb einem Belsidi; 

der, — x 
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Wo Geld it, da iſt ein Ta: 


tan; wo keins iſt, da ſind zwei. 


Wir fanden im „Der Bote Be 


thesda“ drei merfwiürdige Sinn 
ſprüche. 

Glück iſt nur die Sekunde, 
welche zwiſchen zwei Unglücksfällen 


liegt. 


Mancher liebt wie ein Fürſt be 
bandelt zu ſein, aber wie ein Bettler 
zu bezablen! 

Im Sabre 1905 famen durch 
Unglücksfälle auf unferen Gijenbab 
nen durchſchnittlich täglich 26 Berjo 


nen ums Leben! 


Mit großem Interejje lajen wir 


in der „Friedensſtimme“ bon Der 
Obſtausſtellung in Halbſtadt, Rußl. 
Wegen Mangel an Raum nennen wir 
Mennoniten 


die verjchiedenen von 


ausgejtellten Artikel nicht. 

Ein alter Schriftiteller jagt: 
‚Ale Entmutigung it vom Teufel, 
und ich wünſche, dal; ein jeder Chriſt 
dies beberzigen und nie vergeſſen 
"möchte. Wir müſſen vor der Entmu— 


tu 


tigung wie vor einer Sünde fliehen! 


— Ein blinder armer Bruder in 
Caſtleton, Kan., ſchickt uns —2.00 
Rückſtand für die „Rundſchau“ und 
bittet, wir möchten die „Rundſchau“ 
ferner umſonſt ſchicken, denn er höre 
ſo gerne, wenn man ihm daraus vor— 
lieſt. Wir thun das gerne. 

— Ein 
Bingham Lake, Minn., jcehreibt uns 
ımter anderem wie folgt: Yieber Bru— 
der! Es iſt ums viel wert, daß Dur im 


lieber Bruder von nabe 


Mat in unserer Familie eingefebrt; 
wir fennen nun doch den Editor der 
„Rundjchau“ 
lieben gelernt. 


perjönlidy und haben 


ihn Wir ſind alle 


wobl, Der Sommer liegt hinter uns, 


Elkhart, Ind. 


die Ernte tt vorbei. Der treue Herr 


bat geholfen. Wir als Familie grü 


ßen herzlich von Haus zu Haus. Dein 


in alter trener Liebe mit Dir des 
Herrn harrend. 
Borigen Sonntag nad) dem 


Morgengottesdienjt wurde der Me— 
tbodiiten Brotejtanten Kirche in Elk— 
bart eine freudige Ueberraſchung zu— 
teil. Bruder Zuber teilte der Ge— 
meinde mit, daß das Vermächtnis des 
imlängſt verſtorbenen J. K. Boß von 
*1000. 00 mit Zinſen ausbezahlt wor 
den ſei und auf der Kirche jetzt keine 
Schuld, ſondern ſie hätten noch etwas 
Geld in der Kaſſe. Die Kirche wurde 
im Jahre 1893 von 78 Gliedern er— 
baut; in dieſer Zeit wurden 203 
Glieder eingeſchrieben und für Kirche 
und Predigerwohnung $11,000.00 


bezahlt. 


ſionsſtation in Dhamtari, Indien, 


hatten die lieben Arbeiter in leßter 
3eit mit mancherlet Sindernifjen zu 
kämpfen. GErjtens wurden Br. Lapp 


und zwei Kinder don emen tollen 


Schakal aebifien und mußten ins Pa— 
ſteur Sofpital gebracht Iverden. Br. 
Jakob Burkhard fchrieb damals den 
und bald 


daranf kam ein Kabelgramm, dab Br. 


Wericht fir den „SH. of T.“ 
Burkhard an einem Geſchwür plötzlich 
Es ſind dort wohl jetzt 
eine Anzabl Arbeiter, aber das Feld 


geſtorben jet. 


iſt groß, dad; fie im muancherlei Werje 
jest Urſache haben zu beten: Serr, 


jende Arbeiter in die Ernte! 


Schon ehe die Einladung zur 
Ntonferenz kam, hatten wir es bei uns 
ſelbſt beichlofien, bei 
ſundheit hinzufahren. Als die Beters- 


Veben und Ge— 


Brüder von Henderſon dann zur 
Sonntagsſchulkonvention und Konfe— 
renz nach Janſen einluden, dachten 
wäre vielleicht ganz in der 


fahren. 


wir, es 


Ordnung, auch dorthin zu 
Wir bekamen dann auch amtliche und 
private Einladung. Die große Rock 
Island Bahngejellichaft bat den Weg 
geöffnet, dab ich nach Nanjen, nad 
Sillsboro, Kan. und auch nach dem 
weitlichen Kanſas jahren fann, und 
ich gedenfe den 16. Oktober abends 


von Elfbart abzufahren. 





Wir hatten verfaumt in Num— 
mer 42 zu berichten, dat wir vorigen 
Zonntag alle drei nad) South Bend 
um Die lieben 


gefahren waren, 
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Freunde Goerzens zu bejuchen. Der 
liebe Bruder Goerz tt nicht ſehr ge— 
ſund, jedoch konnte er noch immer 
jeine Arbeit in dem großen Gejchäft 
thun. Morgens gingen wir mit in 
die dentiche Kirche. Es heimelte ums 
Doch recht an unter dein Schalle einer 
deutſchen Predigt zu jißen. Wir wür 
den uns öfter befuchen, wenn unjere 
finanziellen Yagen nicht fait dieſelben 
und unſere Dollars, welche wir nicht 
sur Miſſion geben und notwendiger 
Weiſe zum Lebensunterhalt gebrau 
chen, für unſere auf Kredit gefauften 
Heimaten hergeben müßten dann, 


ja dann! 


Samstag, den 13., waren wir 
des Editors 
auch mitgemeint) nach Ehicago gefab- 
Zu den dort zum Abſchluß Fom 


(diesmal it die Frau 


ren. 
menden weltlichen Feitlichfeiten wa— 
ren die Menjchen aus allen Himmels 
gegenden auf langen Exkurſionszügen 
zuſammen gebracht worden und das 
Sedränge war natürlich jehr groß. 
Nachdem wir unſere Geſchäfte bejorgt, 
hatten wir noch etliche Minuten Zeit, 
mit dem eben von Europa zurückge— 
kehrten, überall unter den Mennoni— 
ten bekannten Herrn C. B. Schmidt, 
zu plaudern. Dann fuhren wir nach 
der „Mennonite Home Miſſion“ und 
hatten dort einen angenehmen Beſuch 
mit mehreren lieben Geſchwiſtern. 
Br. Over, der den deutſchen Gottes— 
dienjt leitet und mehrere der anderen 
Arbeiter jind auch darin thatig, die 
niedrige Klaſſe Leute vom „Goſpel— 
wagen“ aus auf den Straßen zu er— 
reichen. Man zeigte uns dort den 
größten Saloon der Welt, wo die 
Leute, jung und alt, den Fuſel wie 
Waffer tranfen. Der Eigentiimer die: 
jes Saloons fand jich durch die Arbeit 
der Mennoniten aeltört und beein- 
trächtigt und lieh fie einen Abend 
ſamt umd fonders einſtecken. Br. Dyer 
jagte uns, dad; ſie die Nacht nach der 
Weile Pauli und Silas zubrachten 
und nachdem fie morgens ſchwarzen 
Kaffee und Brot genojjen, durften fie 
beimgeben. In der „Bacific Garden 
Miſſion“ ift es jtets lebendig und das 
Wort vom Kreuz wird dort mit traft 
verkündigt. 

— Sam Jones, der große Evan— 
geliſt, durch deſſen Vorträge und Pre— 
digten die Zuhörer jelten weinten, 
aber oft in ſchallendes Gelächter aus— 
brachen, iſt plötzlich auf einem Zuge 
geſtorben, 


24. Oktober 


De-fchiedenes aus Mennoniti- 


jchen Kreifen. 


Freund B. J. Schönhof, Mt. Lake, 
Minn,— ſchickt uns Rückſtand und Vor 
ausbezahlung fir die „Rundſchau“ 
und berichtet zugleich, daß fie im weit 
lichen Kanſas nahe Syracıre eine Hei— 
mat gefunden und dorthin iiberfiedeln 
wollen. Ihre Adreſſe it jeßt: Syra 
cuſe, Nanjas. 


Wr. Joh. B. A. Bluffton, O. be 
zahlt fiir die „Rundſchau“ umd beric) 
tet, daß die Erde bei ihnen bereits 
eine weiße Derfe bat. Es fehlt noch 
viel Korn zu „balten“. Für den 
Glück- und Segenswunjch danfen wir 
und wünſchen Euch ebenfalls Gottes 
reichen Segen. 


Bon Janſen, Neb., erfahren wir, 
dal; Safob Falten und Tochter Ver 
tba, Safob K. Enjen und Kinder und 
Schweiter C. B. Neimer ſchon am 11. 
Dftober nach Kanſas fuhren, um dort 
bis zum Liebesmahl und Stonferenz 
Beſuche zu machen. Die Sir. Br.-Se 
meinde bat für den im der neuen 
Kirche aufgeftellten Furnace $125.00 
bezahlt; der gewöhnliche Preis dafiir 
it 5200.00. Freund Jakob Klaaſſen 
und zwei Töchter unſeres alten 
Freundes Beter Janſen machten eine 
Beſuchsreiſe nach Newton, Kan. Das 
Dreichen it dort meiltens beendigt. 
Geſchwiſter D. R. Iſaak find nac 
York County aezogen, wo fie eine 
Farm gerentet haben. Schw. Iſaaks 
einzige Schwelter wohnt auch dort. 


Nenigfeiten. 

Es iſt ſchon einige Zeit ber, da 
wurde bier bei mir ein Brief vorgele 
jen, in welchem mitgeteilt wurde, daß 
im Süden an mehreren Stellen, auf 
einer Forſtei und auch in der Kein, 
man tm WBollmonde die Worte auf 
deutſch geleſen haben joll: „Siebe, id) 
fonme bald!” Freilich machte die 
Sache von jich reden und erregte man— 
ches Teichtaläubige Gemüt, weil die 
Nachricht von Fompetenter Seite kant. 
Mar will ja nicht immer gleich jagen, 
was man don dergleichen Gerichten 
hält, aber es it doch wirklich jchade, 
dal man ſich bemüht, Sejchichten in 
die Welt bineinzupojaumen als „Je 
chen der Zeit“, die jeglicher Grund— 
lage ermangeln. , Dder, ob man 
alaubt, durch derartiges Jena die 
Zace des Herrn zu fördern? Sehr 
richtig Icheint mir die Erwiderung ei— 
nes unſerer jüngiten Briider darauf 
bin zu fein: Es fer ihm viel wichtiger, 
daß obiges Wort in etwa 400 Spra- 
chen im Gottes untrüglichen Worte 
zu leſen fe, als dal es ein paar Deut— 
sche im „Monde“ gelejfen haben jollen. 
Es jollte doch nicht jeder Unfug als 
„Zeichen der Zeit“ ausgegeben wer 
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den und das ewige Wort der Wahr 
beit jollte man nicht profamieren bel 
fen. El. 


Die zweite Ibjtansitellung der Kai— 

ſerlichen Ruſſiſchen Gartenbau- 
Geſellſchaft, Molotſchnaer Ab— 
teilung, 

wer am 15. 16., 17. und 18. Auguſt 

in Salbjtadt. Die Eröffnungsrede 

bielt der Bräfident der Ausſtellung, 

Peter Ediger, 

Er hob beſonders hervor, wie ver 

edelnd und nutzbringend der Obſtbau 

auf die Geſellſchaft wirken werde, 
wenn er zum allgemeinen Wohl be— 
trieben werde, und Doc) 
recht viele daran beteiligen möchten. 

Nach der Eröffnungsrede wurde dom 

Muſikchor Lied geſpielt: „Ich 

bete an die Macht der Liebe“ und 

Bosse apa xpakı. (Die Muſik 

war ausgezeichnet.) Damit war die 

Ausſtellung eröffnet. 

Ausgeſtellt hatten folgende Berjonen: 
Peter Plett, - Ttegeriveide. 
Gertruda Reimer, Felſenthal. 
Martin Epp, Schäferei. 

Wiens, Ladekopp. 

Fei, Priſchib. 

Peter Wiebe, Rückenau. 

Heinrich Philipſen, Rückenan. 

Peter Wiebe, Seljonoje: 

Abraham Iſaak, Rückenau. 

Jakob Dück, Lichtfelde. 

Martin Frieſen, Lichtfelde: Ei— 
nen Apfel hatte er Namens „Haus— 
mütterchen“, der hatte einen Umfang 
von IE W.; das andere Obſt war 
auch ſchön und groß. 

David Penner, Rückenau. 

Bernhard Frieſen, Altonau. 

(Serbard Hübert, Hamberg. 

P. Bergmann, Ladekopp. 

Andrei Lukjanowitſch Bereſchnoi, 
dowo-Michailowka. 

Heinrich Ediger, Berd,ansf. 

Johann Hübert, Münſterberg. 

David Regehr, Altonau. 

Aron Wiebe, Tiegenhagen. 

Eduard Müller, Berdjansk. 

Gerhard Neufeld, Raſdolnja. 
Peter Matthias, Tiegerweide. 

Stikolski, Chutor. 

Peter Gooßen, Ohrloff. 

Johann Görtzen, Ohrloff. 

Johann Görzen, Tiegerweide. 

David Schellenberg, Rückenau. 

Jakob Frieſen, Rückenau. 

Jakob Frieſen, Rückenau: 35 Sor— 
ten Aepfel, 10 ©. Birnen, 2 ©. 
Pflaumen, 6 ©. Weintrauben, alles 
ausgezeichnet, ich glaube kaum, ob je- 
mand jchöneres ansgeitellt hat. Er 
follte die Eröffnungsrede halten, aber 
wegen dem jchlechten Wege Fonnte er 
nicht früher kommen, fo dab der Prä— 
fident der Austellung es übernahm. 

D. J. Nempel, „Bomona“. 

Falk, Särtner bei Heinrich Ediger, 
Berdiansf. 

Nudichenfo, Verdjanst. 


Herr Neu-Halbſtadt. 


bat, daß ſich 


das 


Peter 


z 
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Iwan Awdejewitſch Kowalj, Stadt— 

gärtner zu Berdjansf: hatte den 
Hintergrund der Ausſtellung mit ei 
ner wunderſchönen PDeforation aus: 
geführt. Ihm wurde das höchite Lob 
zuerkannt. 
Ich muß noch hervorheben: Herrn 
Helferich-Sſades (Charkow) Geiſen— 
heimer Wanderdarre, die ausgezeich 
net arbeitete, (215 Bud Pflaumen 
anf eimmal aufgejchüttet, waren in 
vier Stimden ausgezeichnet gedörrt), 
und die Spritze „Ponona“ fir den 
Gartenbau. B. Frieſen. 

Altonau, den 9. Sept. 1906. 

Anm. d. Ned Ueber die Preis— 
verteilung ſollte Herr Fr. ausführli— 
cher berichtet haben. Die höchſte Aus— 
große ſilberne Medaille 

erhielten M. riefen, Lichtfelde 
und 3. riefen, Rückenau; dann die 
feine jilberne Medaille B. Friejen, 
Altonau, G. Neimer, Felſenthal und 
Für die Hebung des Obſt— 
baues in unſerer ganzen Gegend hat 
ſich Herr Fr. ganz beſonders verdient 
gemacht. Die meiſten beſſeren Obſt 
ſorten ſind feinen Baumſchulen ent— 
nommen. Von der Kaiſerlich-Ruſſ. 
Gartenbaugeſellſchaft beſitzt er eine 
goldene Medaille und erhielt 300 Ru— 
bel Belohnung. Im der nächſten 
Nimmer erjcheint ein Vortrag bon 
ihm, über das Sprigen der Bäume, 
auf der Musitellung platt: 
deutſch hielt, indem er als gewöhnli— 


tefsirrrrr 
zeichnung 


andere. 


den er 


cher menn. Bauer meinte, fich nicht 
frei bochdeutfch aussprechen zu kön— 
nen. (Friedensſt.) 





Miſſion. 
Unſer Sommerfeſt. 

Am 3. Juli, an dem Tage und zu 
der Zeit, in welcher die große St. Mi— 
chaeliskirche brannte, fuhren viele 
Freunde der Judenmiſſion zu unſe— 
rem Feſte, welches, wie in früheren 
Jahren, in der Vorſtadt Winterhude 
abgehalten wurde. Schon unterwegs 
ſahen wir den brennenden Turm 
gleich einer Feuerſäule. Es that mir 
weh, dieſe Kirche in Flammen zu ſe— 
hen, weil es ein wahres Gotteshaus 
war und weil in demſelben der ganze 
Heiland gepredigt wurde. Es hätte 
mich nicht überraſcht, wenn unſer Feſt 
nur ſchwach beſucht geweſen wäre; 
denn jeder dachte an dieſen furchtba— 
ren Brand. Wiewohl mehrere Freun— 
de dadurch fern blieben, beſonders die— 
jenigen, die in der Nähe der Feuer— 
ſtätte wohnten, jo war doch der große 
Feſtſaal ganz gefüllt. Mit Gejang, 
Schriftverleiung und Gebet eröffnete 
ich das Feit. 

Meiner Anfprace legte ich die 
Worte der Seiligen Schrift zu 
runde: „Gebet hin, gehet bin durd) 
Die Ihore, bereitet dem Wolf den 


Vlennonitiſche Bundfihan und Herold der Wuhrbheit, 


Weg; machet Bahn, räumet die 
Steine hinweg; werft ein Banier auf 
uber die Völker.“ Ne. 62, 10. Dar: 
nac) jagte ich: 

Wir, find den Herrn dankbar, daß 
er ums fiir unſer Feſt jolch günstiges 
Wetter gegeben, und daß er fo viele 
Freunde der Judenmiſſion, befonders 
in diefen jo erniten Stunden hierher— 
gebracht hat. Er wolle uns mit jei- 
nem Frieden umgürten, durch jein 
Wort zu uns reden und uns fähig 
machen, einen reichen Segen fir uns 
und für das Volk Israel heimzuneh- 
men. 

Vor acht Tagen war ich in der in- 
tereflanten Stadt Münden und 
durfte dort viele Kunſtwerke jehen. 
Sch will Euch auf eins derjelben, ein 
Semälde hinweiſen. Es jtellte eine 
blinde Orientalin dar, die über ein 
blumenreiches Feld ging und einen 
leeren Waflerfrug in der Hand hatte. 
Sie geno die Sühigfeit des Durftes, 
fonnte aber die Blumenpracht nicht 
bewundern. hatte einen bren- 
nenden Durst an dem fichtbar heiten 
Tage, konnte aber die Quelle nicht 
finden. 

Als ich das Bild betrachtete, dachte 
ich an das Volf Israel. Diejes orien- 
taliiche Volk, dieje reich ausgeitattete 
Geſtalt, iſt inmitten der Chriſtenheit 
wie auf einem blumenreichen Felde, 
genießt den Duft der Roſe aus Sa— 
ron, die Früchte des Baumes des Le— 
bens, ſieht aber nicht, von wo dieſer 
Segen, die Kultur chriſtlichen 
Völker kommt, daß alles Gute und 
Edle allein auf Jeſum zurückzuführen 
iſt. Israel hat einen brennenden 
Durſt, es ſucht die Quelle des Lebens, 
aber findet ſie nicht. Es weiß nichts 
von dem, der da ſagt: „Wen da dür— 
ſtet, der komme zu mir, und trinke!“ 
Joh 7, 87. 

Es iſt unſere Aufgabe und unſer 
Vorrecht, die wir durch Chriſtum ins 
Licht geführt und vom Licht erfüllt 
wurden, die wir ſo manches Mal 
Gnade um Gnade aus dem Born des 
Heils aenommen, daß wir Ddiejem 
Nolfe den Weg bereiten, zu Jeſu zu 
fommen, die Steine, die Hinderniſſe 
hinwegräumen und Israel in Liebe 
erfaſſen, damit es auch die Quelle des 
Lebens erreiche. Das iſt die Aufgabe 
der Judenmiſſion hier und an ande— 
ren Orten; das iſt der Wunſch aller 
Kinder Gottes, die ſich ſchon mit Got— 
tes Gnadenabſichten mit und durch 
Israel bekannt gemacht haben. 

Lieben Freunde, wie jenes blinde 
Mädchen ein Verlangen nach Licht 
hatte, und wie ſie ſich nach Waſſer 
ſehnte, ſo iſt es auch mit der jüdiſchen 
Nation. Israel ſucht Licht, es ſucht 
Erquickung und Befriedigung bald an 
dieſem, bald an jenem Orte. Da iſt 
ein Sehnen im Volke nach dem leben— 
digen Gott, unbewußt nach Chriſto. 
Das können wir recht oft beobachten. 


Sie 


der 
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Geſtern und auch heute ſprach ich mit 
einem ſolchen jungen Mann, der an 
verſchiedenen Orten war, gute Stel— 
lungen bekleidete, viel Geld verdiente, 
aber doch eine Unruhe fühlte. Er 
konnte nirgends zur Ruhe kommen. 
Er bewunderte Jeſum, konnte aber 
nicht den Entſchluß faſſen, ihn anzu— 
nehmen. Das iſt ein Bild vieler in 
Israel. Wenn ſie nur wüßten, wer 
dieſer Heiland iſt, würden ſie ihre 
Kniee und ihre Herzen vor ihm beu— 
gen. 

Ein jüdiſches Mädchen in Rußland 
verließ ihr Vaterhaus, das auf dem 
Lande war, und zog in eine Stadt, 
um dort ihr Brot zu verdienen. Sie 
kam mit Leuten zuſammen, die ein 
Intereſſe für Israel hatten, und be- 
fam bon denjelben ein Neues Teita- 
ment im Sargon. Sie hatte niemals 
vom Neuen Tejtament gehört und 
batte feine Ahnung von Jeſu und 
dem Chrijtentum. Sie las in dem 
Buche und meinte, e8 bejchreibe einen 
frommen Nuden, einen Gerechten. 
Nachdem fie es gelejen hatte, jagte 
jie: „Bon einem folchen gerechten 
Manne habe ich noch nie etwas ge- 
hört oder gelejen; er iſt ja vollfom- 
men umd voll Liebe.” Sie war begei- 
itert fiir ihn, und erfannte durch die 
Wirfung des Geijtes, daß er der 
wahre Meſſias fei, von dem fie fo 
manches Mal gehört, dab er fommen 
jolle. In ihrer Freude und Seligfeit 
jchrieb fie einen langen Brief an ihre 
Eltern, um fie auf diefen liebevollen 
Meilias, diefen wunderbaren Prophe- 
ten hinzuweifen. Der Vater erjchraf, 
war entrüſtet und lieg jeine Tochter 
fonmen. Man verfuchte fie zuerſt 
durch Freundliche, dann durch ernite 
Worte vom Glauben an Jeſum abzu 
bringen; aber jie blieb ſtandhaft. 
Man jchlug fie; aber fie beharrte im 
Glauben. Schließlich fühlte jie fich 
genötigt, ihre Heimat zu verlaffen. 
Sie fam wieder in jene Stadt und 
fand einen Paſtor, dem jie ihr Herz 
ausjchüittete und von dem fie unter- 
richtet und dann öffentlich getauft 
wurde. So giebt es viele Mädchen in 
Israel, die, wenn fie Jeſum erfenne- 
ten, ihn annehmen würden, wie die 
Jüngerinnen in der eriten Zeit e3 
gethan. 


Ferner würden viele aus Israel 
zum lebendigen Glauben an Jeſum 


kommen, wenn die Vorurteile, dieſe 
Steine, die im Wege liegen, hinweg— 
geräumt würden. Wie ihr ja wißt, 
giebt es viele derartige Hinderniſſe. 
Beſonders in den letzten Zeiten haben 
wir oft von grauſamen Judenverfol— 
gungen in Rußland gelejen. Am 
Pfingſtfeſte hatten wir die Freude, die 
Geſchwiſter Roſenberg wieder in unje- 
rer Mitte zu haben. Auch fte freuten 
fich, wieder an der Stätte zu fein, wo 
jie ihren Heiland erfannt und in der 
Taufe befannt hatten, Bruder Ro— 








10 


jenberg iſt im Odeſſa als Mifjionar 
thätig und war au jenen Schredens- 
tagen Ende dv. J. dort geivejen. Er 
jab, wie die Mörder an jeinem Haufe 
vorüber gingen. Er und jeine Fami— 
lie lagen auf ihren Knien und jtellten 
jich unter den Schuß ihres Gottes und 
Seilandes. Sie find bewahrt wor» 
den, wie aud) die Juden, die in ihrem 
Haufe Zuflucht juchten und fanden. 
Aber damit, day ihn der Herr erhört 
hatte, fonnte er ſich nicht begnügen. 
Er juchte den Armen und Elenden zu 
helfen, und brachte etwa 60 Berjonen 
in das Miſſionshaus, wo er fie ver» 
jorgte. In jenen Oftobertagen find 
etwa 300 Suden getötet, gegen 2000 
verwundet und 30,000 obdachlos ge- 
worden. Da gab eS viel zu thun. 
Nojenberg und andere chrijtliche 
Freunde befamen Geld, auch von 
Samburg aus, befonder$ aber aus 
England, und jo fonnten jie in die 
Häuſer der Not und des Elends ge- 
ben, und an vielen Orten begrüßte 
man fie als Engel Gottes. Aber im- 
mer wieſen fie von ſich weg und auf 
Sefum hin, zu der Quelle und Trieb 
fraft der wahren Liebe. Eine Frucht 
jener Wirffamfeit ijt, daß jeitdem ge- 
gen 200 Juden täglich ins Miſſions— 
haus famen, um Gottes Wort zu hö— 
ren. Das gefchab nicht nur, weil 
viele materielle Silfe erfahren hatten, 
fondern auch, weil fie daS Liebeswerf 
diefer Männer fahen und fich jagten: 
Der Jeſus, der die Triebfraft jolcher 
Liebe ilt, muß der wahre Meſſias 
fein. So öffneten viele Suden in dem 
weiten Rußland Ohr und Herz für 
das teure Evangelium. 

Sa, lieben Freunde, es giebt ein 
Verlangen im Herzen des Judentums 
nad) Ehrijto; wenn die Juden diejen 
Zug auch nicht bejchreiben können, er 
ift da. Ueberall hört man von Juden- 
taufen. Ich will einen Furzen Ab— 
Ichnitt aus dem jüdiſchen Familien— 
blatte vom 24. Mai vorlejen. „u 
feiner Großſtadt der Welt mit zahl- 
reicher Bevölferung fommt die Taufe 
unter den Juden fo häufig vor wie in 
Wien. Dies geht ſchon fo jeit Jah— 
ren, und anjcheinend hat man dort be- 
reit3 aufgehört, ſich iiber dieje Vor— 
gänge bejonders aufzuregen. Von 
Zeit zu Zeit wird die Lijte der vom 
Sudentum Abgefallenen veröffent- 
licht, und wir finden da jedes Alter 
und jedes Gejchlecht, jeden Stand und 
jeden Beruf vertreten. Männer und 
Frauen, ältere Berjonen und Kinder, 
Reihe und Arme, höhere Staatsbe- 
amte und einfache Arbeiter.“ 

Wir find ja, Gott ſei Dank, feine 
Serzensfündiger. Wir fönnen und 
möchten auch nicht jagen, wie viele 
diefer Setauften wirklich vom Geijte 
Gottes getauft worden find. Jeden— 
fall zeigen uns folde Thatſachen, 
dab die Juden feine Befriedigung, 
fein Leben im Sudentum finden, und 


fie verſuchen es daher mit dem Chri- 
itentum. Es giebt ja viele Juden, die 
Sejum als den Propheten, als die 
Blüte der Menjchheit anjehen, aber 
nicht den Mut haben, es zu befennen, 
oder noch zu viel Stolz bejigen, um 
jich unter die Geivalt diejes Nazare- 
ners zu beugen. Erjt wenn e Abend 
fiir fie geworden, und fie vor die 
forte der Ewigfeit fommen, brechen 
jie innerlich zufammen und nehmen 
ihre Zuflucht zu diefem gefreuzigten 
und auferjtandenen Heiland. 

So berichtete Paſtor Gurland von 
einem ihm befannten jüdiſchen Arzt, 
den er gar manches Mal auf Jeſum 
hinwies. Aber diefer Arzt wollte nur 
bon einem gejchichtlichen Chriſtus, 
von einem edlen Menjchen etwas wij- 
ſen. Mllein, al3 die ernjte Stunde 
fiir diefen Arzt anbrach, und der Tod 
ichon an feine Thür Flopfte, Tieß er 
Paſtor Gurland zu fich fommen. Es 
war um Mitternadht. Da jagte der 
Arzt: „Sie wijfen, wie ich gelebt 
habe, und daß ich ein Jude bin. Sch 
will aber nicht al3 Sude fterben, ſon— 
dern durch Sefum felig werden. Bor 
einiger Zeit behandelte ich eine chrijt- 
liche Witwe, ein Mitglied Ihrer Ge- 
meinde. Ich war erftaunt über die 
Ruhe, mit der fie dem Tode entgegen 
ging, über die Freude und Hoffnung, 
mit der fie von der Seligfeit ſprach, 
die durch Sefum ihr Eigentum gewor— 
den. Als Erbitüd gab fie mir ihr 
koſtbares Gut, ihre Bibel, mit der 
Pitte, in derfelben zu leſen. Eines 
Tages, als ich fie wieder bejuchen 
wollte, hörte ich Kindergeſang. Es 
war das Lied: „Jeſus nimmt die 
Sünder an, er hat mich auch ange- 
nommen.“ Da3 ging mir ins Herz. 
Da wurde ich ſtolzer Menfch befiegt, 
und fchon damals habe ich den Ent- 
ſchluß gefaßt, diefen Jeſum nicht nur 
als einen Propheten, jondern al3 mei- 
nen Erlöfer anzunehmen. Diejer Ent: 
Ihluß it nun zur Reife gefommen. 
Sch möchte getauft werden, ehe ich 
ſterbe.“ 

In meiner Miſſionsthätigkeit habe 
ich ähnliche Erfahrungen machen dür— 
fen. Selbſt in der letzten Stunde 
nimmt der Heiland die Seelen an, 
wenn fie um Gnade flehen. 

Als ich in München war, hörte ich 
bon einer alten Dame eine hödhjt in- 
terejiante Geſchichte. Sie jagte mir, 
ihr Vater lebte in Würzburg zur Zeit, 
da die Mlöjter aufgelöjt wurden. Nad) 
Auflöfung derſelben famen die 
Schäte der Klöſter, die Bilder und 
andere Gegenſtände zur öffentlichen 
Verjteigerung. Da kam aud ein 
Sude, Namens Hirſch, mit einem 
Bündel auf feinem Nüden in das 
Kloſter. Diejer Jude Faufte eine fil- 
berne CEhrijtusfigur, weil die Augen 
derjelben aus großen Ebelfteiren be— 
itanden, die den andern Käufern 
ſcheinbar unerkannt blieben, Hirſch 
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hat jpäter die Figur für viele Tau- 
jende verfauft. Das war die Grund: 
lage des Reichtum der Yamilie 
Hirſch, deren Haupt fpäter geadelt 
wurde. Der befannte Baron Hirjch 
bat jeinem Bolfe 200 Millionen 
Mark Hinterlaffen. Das ijt prophe- 
tijch, lieben Freunde. So mander 
Jude hat ſchon die Schöne und Herr— 
lichfeit Sejfu gejehen; jo mandjer hat 
ſchon mit Johannes gejagt: „Wir ja- 
ben jeine Herrlichkeit, eine Herrlid)- 
feit al3 des eingeborenen Sohnes vom 
Bater, voller Gnade und Wahrheit.“ 
Joh. 1, 14. Aber die Zeit wird kom— 
men, in der Scharen in Jeſu Augen 
blicken und ihnen feine göttliche Ma— 
jeität und göttliche Liebe entgegen- 
itrahlen und fie bejiegen wird. Israel 
wird den Lebensfürjten, den König 
der Juden erfennen und annehnten. 
Dann wird SSrael reich werden, nicht 
an äußeren Gütern, fondern reich an 
Demut, an Liebe, an Selbitverleug- 
nung, und dann wird es große 
Schäße, große geiftliche Güter der 
Menſchheit bieten. „Denn fo ihr Fall 
der Welt Reichtum ift, und ihr Schade 
iit der Heiden Reichtum, was wird 
ihre Annahme anders jein, denn Le- 
ben.von den Toten?“ Röm. 11, 12. 
15. Dann wird die glorreichite Pe— 
riode anbrechen für Israel, für die 
Kirche und für die Welt. 

Und nun zum Schluß. Hudſon 
Taylor, der jo manchem unter uns 
perfönlich befannt war, befam in jei- 
nen jüngeren Kahren von Gott den 
Ruf, die Aufforderung, als Milfionar 
nach China zu gehen. Gott gab ihm 
zu verjtehen: Ich habe mid) aufge- 
macht, das Innere Chinas zu evange 
liſieren. Willft Du hinausziehen und 
mir helfen? Er ging mit, wurde ge 
jeqnet und geehrt, und fein Gedächtnis 
bleibt im Segen. Ihr lieben Gottes- 
finder, Sehova, der treue Bundesgott, 
hat ſich aufgemadt, Israel felig zu 
machen. Er fönnte es auch ohne uns 
thun, aber in feiner Huld und Liebe 
ladet er dich und mich ein: Willft Du 
mit mir gehen, mit mir wirken? 
Dann werde ich Dich jegnen, und Du 
wirst eine ewige Freude haben. Der 
Herr wolle uns die Willigfeit und 
Fähigfeit geben, Seine Boten unter 
Israel zu jein, die Steine und Hin- 
derniffe hinwegzuräumen und das 
Panier von dem Gefreuzigten dem 
Bolfe entgegenzuhalten. Amen! 





Es fann die Ehre diejer Welt 
Dir feine Ehre geben, 
Was dich in Wahrheit hebt und hält, 
Muß in dir jelber leben. 
Das flücht’ge Lob, des Tages Ruhm 
Magſt du dem Eitlen gönnen; 
Das aber ſei dein Heiligtum; 
Vor dir beitehen können. 





Soll die Arbeit gut: werden, muß 
man zuerſt die Werkzeuge jchärfen. 
(Chineſ. Sprüchwort.) 


24. Oktober 


(Fortſetzung von Seite 5.) 

Das Dreſchen iſt hier bald beendet, 
nur hin und her machen ſich noch 
etliche Maſchinen bemerkbar. Auch 
ſieht man ſeit dem 1. Oktober die 
Schüler zur Schule gehen. Bald iſt 
wieder die Zeit da, wo man ſich den 
warmen Ofen aufſucht, doch haben 
wir's bereits ſchon etliche Tage ge— 
than. Da ich nicht viel Neuigkeiten 
weiß, will ich für diesmal ſchließen. 

Editor und alle Leſer grüßend, 

P. P. Kehler. 





Kronsweide, den 7. Oktober 
1906. Werter Editor! Zuvor einen 
herzlichen Gruß der Liebe. Schon 
eine geraume Zeit iſt verfloſſen ſeit ich 
etwas für die „Rundſchau“ geſchrie— 
ben habe. Will alſo jetzt ans Werk 
und mich meiner mir anvertrauten 
Pflicht erledigen. Die Zeit iſt, wie 
wir ſehen, bald wieder hier, wo das 
Summen der Dreſchmaſchinen nach 
und nach verſtummt und wo der 
Menſch ſich hier im hohen Norden 
wieder für den Winter, die kalte Jah— 
reszeit, porbereitet. So ſehen wir, 
wie Gott ſein Wort hält. Denn er 
hat geſagt: „So lange die Erde ſteht, 
ſoll nicht aufhören: Froſt und Hitze, 
Sommer und Winter, Tag und 
Nacht.“ Weiter im Süden, wenn 
man die Berichte lieſt, ſind die Leute 
wieder am Säen. So bebaut der 
Menſch den Erdboden. Iſt doch auch 
der Menſch die Krone der Schöpfung. 
Die Ernte hier in Manitoba iſt Gott 
ſei Dank, eine ganz gute. Auf Stel— 
len iſt ſie auch nur mittelmäßig, aber 
der Herr hat, wie ich glaube, wieder 
das Beſte für uns gethan. Wenn wir 
uns dem lieben Gott gegenüber prü— 
fen, dann ſind wir beſſer bedacht mit 
der Güte Gottes, als wir es verdient. 
Ja, mancher, anſtatt dem Geber alles 
Guten zu danken für alles, auch in 
der That, geht zum Hotel und ver— 
geudet die Segnungen Gottes in ſo 
ſchnöder und undankbarer Weiſe; aber 
es kommt ein Tag der Rechenſchaft, 
wo der Herr des Weinberges ſein 
Pfund mit Wucher fordern wird. Und 
wer weiß wie viele Schalksknechte ſein 
werden. Möge Gott uns geben, 
treue Knechte zu ſein. Auch die 
Schulzeit iſt wieder vorgerückt, Der 
Schreiber dieſes beginnt mit der 
Schule den 15. Oktober. Ja, da hat 
man wieder den ganzen Winter eine 
Aufgabe, wo der Herr ſagt: Weide 
meine Lämmer. O es iſt ſchmerzlich, 
wenn das Band der Liebe zwiſchen 
Eltern und Lehrer zu leiden ſcheint. 
Wie manche Schule würde ein blühen— 
des Gärtlein Gottes ſein, ja wie 
ſchön, welch ein belebender Hauch 
würde durch die Reihen der Schüler 
wehen. Aber da kommt der Störer 
des Friedens, welcher den Frieden 
nicht leiden kann, und zeigt den El- 








u + ua so ee Kae ee a 


_ 


a 


{9a — 








1906. 


tern die Fehler des Lehrers. Wieder 
dem Lehrer die Fehler der Eltern. 
So folk es nicht. fein, fondern wir ſoll— 
ten nur immer das Gute von unſerem 
Nächiten erzählen; denn man hört oft 


fagen: Was die Schule, das die 
Kirche. Das ijt ein Wahrwort. Und 


es iſt auch hohe Zeit, daß wir einmal 
eine richtige Anſchauung befommen 
über das Kernen, denn unjer Deutjch- 
tum leidet ſchon unter jolchen fanati- 
ſchen Anfichten. Na, ich denfe, ich eile 
zum Schluß. 
Grüße alle Rundſchauleſer 
und drüben, 
AbrahamL. Toews. 


hüben 





Saskatchewan. 

Chortitz, den 11. Oft. 1906. 
Werter Editor! Komme mit einem 
fleinen Schreiben, um Euch mitzu 
teilen, daß wir, Gott jei Dank, noch 
alle Schön geſund find, was wir Eud) 
auch allen von Herzen wünſchen. Sa, 
ich wünſche Euch, liebe Sefchwijter in 
Rußland, dasſelbe. Ihr Lieben, 
ſchreibt ja nicht mehr. Ich habe noch 
feinen Brief erhalten ſeit die Mutter 
tot iſt. O bitte, jchreibt uns Doch ei- 
neit Brief oder durch die „Rund— 
ſchau“, dann werde ich es ſchon lejen. 
Wir jind von Hague B. D., 
nach Swift Eurrent, Sasf., gezogen. 
Es gefällt ums bier jehr aut und es 
it bier noch fehr viel Land zu ver— 
Ichreiben. Kommt mur alle her, auch 
bon Rußland. Sa, Schwager Abra- 
bamı. Renner, Dur jchreibit in der 
„Rundichan“, da; Du ums einen 
Brief jchiefen wollteit, haben aber noch 
feinen befommen. Auch Du, Bruder 
Jakob und Peter Heinricd) und Franz 
Betfan und Johann Martens, jchreibt 
uns einen Brief, und Du, Schwager 
Peter Schmitt auf Obrenburg, bitte 
ichreibt uns einen Brief und fchickt 
uns ein Porträt und Eure Adreſſe, 
dann werde ich auch an Euch jchrei- 
ben; auch Du, Bruder Abraham 
Martens, bitte um einen Brief. 
Schwager Abraham Peters und Pe— 
ter Penner, jchreibt uns, ob Die 
„Rundſchau“ auf dem Firjtenlande 
nicht aelejen wird. Lieſt nicht Jakob 
Nanzen diejelbe? Er hat fie früher 
gelejen. Liebe Brüder, ſchickt uns 
doch die paar Rubel, was unjer Kapi— 
tal heißt, wenn es auch, ruſſiſches Geld 
iit, das fönnen wir hier gut brauchen, 
denn ums fehlt es fehr; wir wohnen 
18 Meilen von der Stadt ab und eine 
Danıpfmühle giebt e$ hier nod) nicht; 
tolgedeflen ijt das Mehl noch teuer 
und wir find nur arm. 

Nod einen berzliben Gruß an 
alle, die fich unfer erinnern, auch an 
den Editor und Nundichaulejfer, 


Serb. u. Eli. Hein, 
früher ; Zeraejoffa, jet: .Chorfit, 
Swift Current. naar t 


Sasf., 


Unjere Adreſſe iſt: Gerhard Hein, 
Chortig P. O. Swift Current, Sas- 
fatchewan, Canada. 
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Rußland. 





Roſenhof, 15. 
Werte „Rundſchau“! Dem Editor 
und allen Xejern einen herzlichen 
Gruß zuvor von Iſaak Thiejjen, auch 
längſt ein Leſer dieſes Blattes. Gott 
Yob und Dank noch geſund, dasſelbe 
wünſche ich allen an Leib und Seele. 
Vorgeſtern fuhr Prediger Jak. Enns 
mit mir nach Dobreſchen zum Begräb— 
nis des verſtorbenen Abram Penner, 
12 Jahre alt geworden, wogegen ſein 
Vater, welcher ſchon 83 Jahre zählt, 
mit des Verftorbenen Witwe und jechs 
Kindern jeinen Tod betrauern. Got— 
tes Wege jind nicht unfere Wege, und 
daß er ein Water der Witwen und 
Waiſen fein will, foll uns genügen. 
Wir Furzlichtigen Menjchen urteilen 
manchmal viel anders, doc) wir wol— 
fen jchiweigen und Gott die Ehre, 
welche ihm gebührt, geben. Der Ber- 
itorbene bat einen Bruder in Ame— 
rifa, diefes diene ihm, fowie Freunden 
und Bekannten zur Nachricht. Er 
war Sandwerfer, hat fich dajelbit 
beim Sutsbefiger Heinrich Wiens an- 
gejiedelt umd trieb etwas Landwirt— 
ichaft nebenbei, hatte jo fein Fortkom— 
men. Die Familie fonnte ſchon darin 
behilflich fein, und war es aud). 

Sch und Enns übernadteten unter- 
wegs bei Peter Nempel auf dem 
Seimiveg und waren am ranfen- 
bette feine Bruders Gerhard Rem— 
pel, welcher an Lungenentzündung 
leidet, er war etwas beffer. Wir hat- 
ten einen ſchweren Meg, Negen und 
wieder Negen, aber auch Sturm zu 
Harfe. Abends war das Thermometer 
auf Null und fo war es gehörig Falt 
bei ſolchem Sturm. 

Das Wintergetreide fteht vielver- 
ſprechend; follten wir das Fünftige 
Jahr erleben, fo find die Nusfichten 
nicht Schlecht. Mir hatten auch diefes 
Jahr Feine fchlechte Ernte, nur ſetzten 
die Unruhen im ganzen Lande, welche 
auch unfere Arbeiter in Mitleiden- 
ichaft zogen, uns fomit in Furcht und 
wir warteten der Dinge, die täglich 
paffierten ımd wovon es in allen Zei- 
tumgen zu leſen gab. Der liebe himm— 
liſche Vater hat ſo lange uns ver— 
ſchont, er wolle bald Frieden geben 
im ganzen Verlande. Er will und 
kann die Herzen lenken. 


Zwar ſoll jetzt auch die Kochkunſt 
in den Hochſchulen gelehrt werden, 
aber das Geſchirrwaſchen übt noch im— 
mer keine beſondere Anziehung auf 
die Hochſchulmädchen aus. Vielleicht 
würde ihnen dieſe Beſchäftigung beſ— 
ſer zuſagen, wenn man einen lateini— 
ihen,-griechtichen:oder ebräiſchen Na- 
men dafür :einführte: "\ 


Sept. 1906. 
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Unjere Reife aus der alten in die 
nene Welt. 


Bon Kl. Wiens, Cal.) 


(Fortſetzung.) 

Von zwei großen Schiffsunge— 
heuern erkannten wir bald eines als 
„Kaiſer Wilhelm II.“ an feinen vier 
Schornſteinen. Bald hielt der Zug 
neben dem Dampfer. Eine breite 
Brüde führte hinauf auf das Ded. 
Schnell juchten wir unſer Gepäd in 
die Kubine zu bringen, um dann wie- 
der auf das Ded zu gehen und zu je- 
hen, wie der Dampfer den Hafen ver- 
lafjen werde. Als ich nun jo auf dem— 
jfelben jtand und jchaute, was man 
machte, begannen einige Fleine Dam- 
pfer unſer großes Schiff vom Ufer 
wegzuziehen. Rückwärts wurde es 
dann aus dem Hafen hinausbugfiert. 
Dann verließen uns die Eleinen Dam- 
pfer. Als der legte von ihnen weit 
genug weg ivar, fetten ſich die 
Schrauben des „Kaiſer Wilhelm“ in 
Bewegung: Weißer Schaum wird mit 
großer Gewalt zur Seite gejchleudert. 
Vierzigtaufend Pferdekräfte treiben 
das Schiff vorwärts. Wir entfernen 
ung erjt langfanı, dann immer jchnel- 
[er vom Ufer. Nett ruft man zu Mit- 
tag. Wir find fchon ziemlich hungrig 
und eilen an den Tiſch. Einige Löf— 
fel Suppe haben wir jhon gegefien, 
da fängt das Schiff an zu wiegen. 
Ganz langjam hebt e$ und jenft fich, 
man merft es faum. Und doch ver- 
lafien viele ihre Plätze. Mir wird jo 
jonderbar zu Mute. Ich Schaue auf 
die Uebrigen und fehe, daß fie noch la— 
chen, aber diejes beweist deutlich, daß 
fie ein unbefanntes Gefühl haben. 
Kir nahmen nod) tapfer einige Billen 
und gingen-an die freie Luft, da iſt's 
angenehmer. Während des Mittags 
war jede Spur des Ufer verſchwun— 
den. Dies that mir leid, denn ich war 
jehr neugierig mit eigenen Nugen zu 
fehen, wie das Land nad) und nad) 
hinter den Wellen verſchwindet. Nun, 
das hatte ich verfäumt; wir befanden 
uns ſchon weit ab auf der Nordiee. 
Sturm hatten wir nicht, man jagte, 
das Meer fei unruhig vom früheren 
Sturme. Mehrere PBafjagiere jahen 
bla aus und fonnten dem Erbrechen 
nicht wehren. Unſere Eleine Tochter 
ließ ſich auch dazu herbei, legte fid) 
dann aber jchlafen und hat ſich ſpäter 
immer wohl gefühlt. Die anderen 
unferer kleinen Gejellihaft kamen 
nicht fo weit, jondern ließen es ſich an 
einem Kleinen Unmwohlfein genügen. 

Nachts darauf fchliefen wir ruhig 
und durften am Morgen des 6. Juni 
aeitärft aufitehen. Immer wieder 
wundere ich mich, wenn ich unſer 
Schiff betrachte, wie es jo groß iſt, jo 
wohl eingerichtet, und mit welcher 
Riejenfrait es vorne die Flut aus: 
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einander wirft, um wieder hinten, 
wo das Waſſer ſich zu vereinigen 
itrebt, e$ von Neuem zu erfajjen und 
mit großer Energie hinter ſich zu wer- 


fen. „Sa,“ denfe ich, „die Menjchen 
haben Großes zumege gebradjt.“ 


Dann drängen fich mir die Gedanken 
auf: Wie groß ijt der, der die Erde 
und das Meer gemacht hat. Obgleich 
da3 Schiff im Kampfe mit der Flut 
den Sieg davon trug, jehen wir doc 
leicht ein, daß die See eine Macht it, 
mit der die größten Schiffe zu red)- 
nen haben. Das Schiff furcht dem 
Meer den Rücken, aber es fann nicht 
verhindern, daß es vom Meer beim 
geringjten Winde gejchaufelt, oder bei 
ſtarkem Sturm wie Spielzeug hin 
und hergeworfen wird. Und Jeſus 
berubigte Wind und Meer mit wenig 
Worten! 

Am 6. Juni famen wir nad 
Southhampton in England. Hier 
nahm das Schiff Wafjer und Kohlen. 
Nach drei Stunden fuhren wir iiber 
den Kanal La Manfch nad) Cherbourg 
in Frankreich. Hier blieb der Dam- 
pfer weit ab vom Lande. Bald ka— 
men einige Schiffe heran und brad)- 
ten Bajlagiere und Gepäd. Im 149 
Uhr abends ging’s wieder weiter. 
Setzt ging’s in den Ozean hinein. 

Den 7. Juni früh morgens war 
das Wetter wunderjchön. Die Sonne 
ihien jo freundlich und das Waſſer 
wurde immer glätter; die Paſſagiere 
ihauten jo vergnügt drein, die Kran— 
fen famen aud) auf Dec, um ſich die 
bleihen Wangen zu wärmen. 

Als wir eben am Tiſch ſaßen und 
unjern Nachmittagsfaffee tranfen, 
machte das Schiff plötzlich einen Ruck, 
dann machte es fortwährend jonder- 
bare Sprünge. Wir wußten nun gar 
nicht, was eigentlich vorgefallen jet. 
Darum eilten wir auf Ded. Hier 
jaate man uns, das Schiff habe einen 
Schraubenflügel verloren. Nach eini- 
gen Stunden hielten wir an, um den 
Schaden zu unterfucdhen. Es verhielt 
jich wirklich, wie man vermutet hatte: 
es fehlte ein Flügel. Das Wajjer war 
jo klar und durchfichtig, daß man die 
Schraube tief im Waſſer jehen fonnte, 
als wäre jie oben in der reinen Luft. 
Da man den Schaden auf der See 
nicht ausbeſſern Ffonnte, fuhren wir 
mit fieben Flügel und etwas vermin- 
derter Schnelligkeit weiter. 

(Fortjegung folat.) 





Das tiefite Bohrloch ijt bei Baro- 
ſchowitz in Oberjchlejien. Es iſt 2003 
Meter tief, und hat unten noch einen 
Durchmeſſer von jieben Zentimeter. 





China will den Handel mit Opium 
verhindern und England leijtet ihm 
Vorſchub. England marjcdiert be 
kanntlich an der Spige der Zivilifa- 
tion. 
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geitereignisie. 


Ausland. 


Schwerer Eiſenbahnunfall in Ruß 
land. 

Petersburg, 10. 
ſtern ſpät fand bei Oka ein furchtba 
rer Eiſenbahnunfall jtatt, Durch wel 
chen viele Menjchen getötet und viele 
verlegt wurden. „Zehn Leichen und 
30 Verletzte wurden bereits unter den 


Dtt.-- Ge 


Triimmerbaufen bervorgezogen. Es 
iit gar fein Verſuch gemacht worden, 
die Leichtverletzten Em 
Perſonenzug und em Güterzug rann 
Der Perſonen 


zerſtört. 


zu zählen. 


ten gegeneinander. 
zug wurde faſt vollſtändig 
Die Trümmer gerieten in Brand und 
mehrere Paſſagiere kamen in den 
Flammen um. Man glaubt, daß meh 
rere Perſonen vollſtändig verbrannt 
ſind. Es iſt hier noch wenig Nähe 
res über die Kataſtrophe eingetrof 
fen, jedoch melden alle Depeſchen, daß 
gefürchtet werde, daß die bis etzt be 
richtete Anzahl Getöteten 
Verletzten noch nicht annähernd rich 
tig ſei. 


der und 


Günſtige Zuſtände. 

St. Betersburg, 16. Okt. 
Der Finanzminiiter Kokowſow ver 
öffentlichte einen Bericht iiber die Er 
gebnijie der direkten Steuern wäh— 
rend der verflojienen act Monate 
und weilt darin nad), da die Einnah 
men des Neiches geitiegen ind. Hter 
aus und aus anderen Ihatjachen 
steht er den Schluß, dal; das 
ger Manifeſt“ des aufgelölten Barla 


„Wibor 


ments ohne Wirkung geblieben iſt. 
Selbſt in den Gegenden, in denen die 
Revolutionäre ihre größte 
entfalten, iſt kein Rückgang der 
Steuereinnahmen fühlbar, nur in 
den von der Hungersnot heimgeſuch 
ten Diſtrikten ſind Mindereinnahmen 
zu verzeichnen. Herr Kokowſow er— 
klärt, daß das Wiborger Manifeſt 
auch keinen ungünſtigen Einfluß auf 
die Rekrutenaushebung gehabt habe. 

Die Polizei entdeckte den Verſamm 
lungsort einer vortrefflich organiſier 
ten Terroriſtenbande und nahm 49 
ihrer Mitglieder gefangen. Es heißt, 
daß dieſe Bande viele Einbrüche und 
Raubmorde auf dem Gewiſſen hat 
und daß ſie das „Geſchäft“ auf eigene 
Rechnung trieb, ſeitdem die ſozialiſti— 
ſche Organiſation, in deren Dienſten 
ſie früher ſtand, den Anteil an der 
Beute verkürzte. Die Bande beſaß 
ein Bankguthaben von etwa 85000. 

Die Unterſuchung der Umſtände, 
unter denen die Studentin der Medi— 
zin, Fräulein Semenowa, getötet 
wurde, brachte eigentiimliche Verhält— 
nilie zu Tage. Nach den Ausſagen 


> tiufo 
Stärke 


einwandfreier Zeugen zeigte ſich die 
junge Dame harmlos am Fenſter ih 


rer Zelle und wurde deshalb von 
dem Poſten, einem Grenadier des Re— 
ziments Seminowsky, erſchoſſen. Der 
Soldat wurde ſoeben durch Regi 
mentsbefehl belobt und ſeinen Kame 
raden als Muſter der Pflichttreue em— 
pfohlen. 

Die Zeugen des Poſtens 
aus, dal; Fräulein Eemenowa und ei- 
nige ihrer Mitgefangenen den Bolten 
verhöhnt hätten, weil deſſen Regi— 
ment an der Unterdrückung der Mos 
hervorragenden 


ſagten 


kauer Revolten ſo 


Anteil nahm. 





Schiffskataſtrophe. 
Biſerta, Tunis, 16. Oktober. 
Das franzöſiſche Submarineboot „Yu 
tin“ fuhr heute morgen aus dem hie— 
itaen Safen ab, um Taucherübungen 


vorzunehmen. Heute abend einge: 
troffene Signale melden fein Ver— 
ſchwinden. Zwei Torpedoboote und 


drei Schlepver ſind ausgefahren, um 
das Unterſeeboot zu ſuchen. Es jmd 
bis jeßt feine Nachrichten von ihnen 
eingetroffen. 
„Lutin“ it ein einfaches ſtäh 
lernes Unterjeeboot, das im Jahre 
1901 in Nochefort gebaut wurde. Sie 
bat eine Beſatzung don neun Mann, 
it 135 Fuß lang und hat eine Waj- 
jerverdrangumng von 185 Tonnen. 
Es Scheint jetzt beinahe Jicher, wie 
aus den heute nacht eingegangenen 
Nachrichten Dervoraebt, dab die 
Mannfchaft der „Lutin“ Dasfelbe 
Zchifial erlitten hat, das die Mann 
icbaft des Submarinebootes „ar: 
fadet“ bier im lebten Nahre ereilte. 
Die Beſatzung der „Nutin“ zäblte 14 
Befehle des Leut 


— 
vie 


töpfe unter dem 
nants Phoepen. 

Der Admiral Bellue, Befehlshaber 
er Flottenabteilung in Tunis, der 
an Bord eines Schleppers ausfuhr, 
kehrte heute abend zu ſpäter Stunde 
zurück und ſagte, daß infolge des ho— 
hen Seeganges und der Dunkelheit es 
unmöglich ſei, mit den Rettungsar— 
beiten vor Tagesanbruch fortzufah 
ren. Die Schlepper und Torpedo— 
boote jedoch werden während der gan— 
yon Nacht in der Näbe der Stelle 
bleiben, wo die „Lutin“ zum Teßten 
Male untertauchte. Eines dieſer 
Boote berichtet, daß es bei ſeiner Un— 
terſuchung Widerſtand gefunden 
habe, als ob ein Boot auf dem Boden 
liege. 

Die Regierungs-Rettungsdampfer, 
die nach dieſem Hafen gehören, aber 
jetzt abweſend ſind, um einen an der 
Küſte geſcheiterten Schooner zu he— 
ben, werden am Morgen zurückkehren 
und ſich an dem Rettungsarbeiten be— 
teiligen. D 


d 


Der hieſige britiſche Gene— 
ralkonſul hat dem franzöſiſchen Gene— 
ralreſidenten vorgeſchlagen, nach 
Malta an die britiſche Admiralität zu 
telegraphieren und um Zuſendung 
von Hilfe zu erſuchen. Dieſer Vor— 
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ichlag wurde angenommen und ein 
mächtiger Nettungsapparat wird fo- 
fort nach dem Schauplaße der Kata- 
ſtrophe geſchickt werden. 

Der berichtete Verluſt der „Lutin“ 
ruft die Kataſtrophe ins Gedächtnis 
zurück, der das franzöſiſche Unterſee— 
boot „Farfadet“ am 6. Juli 1905 bei 
der Einfahrt zum Hafen von Sidi 
Abdallah, Tunis, zum Opfer fiel. 
Der Kommandant Rotier von der 
„Farfadet“ bemerkte im Augenblicke 
des Untertauchens, daß eine der Thü 
ren nicht genau geſchloſſen ſei und 
ſprang hinzu, um die Sache in Ord— 
mung zu bringen. Es war jedod) zu 
jpat ımd das Boot janf. Wierzehn 
Männer kamen dabei um. 

arts, 16. Oft. — Der Marine: 
Miniſter Thompſon hat von dem Ma— 
rinefommandanten im Biſerta eine 
offizielle Depeche erbalten, die das 
Sinken des Unterfeebootes „Lutin“ 
beitätiat. Die Depejche lautet folgen: 
dermaßen: 

„Das Unterjeeboot verjchwand vor 
den Nugen des begleitenden Schlepp- 
dampfers, als es au den Dämmen 
ibte. Such: und Schleppoperationen 
wurden jofort vorgenommten und in 
einer Tiefe von 130 Fuß wurde an 
der Stelle, wo die „Lutin“ ſank, Wi- 
deritand bemerkt.“ 


Schwere Exploſion in Durham. 
Durham, England, 16. Oft. 
Cine Erplofion fchlagender Wetter er- 
eiqnete jich geitern in der Wingate- 
stoblenarube Furz nach Meitternacht, 
und Die eriten Berichte lauteten, day 
Die ganze aus 200 Mann beitebende 
Nachtſchicht verſchüttet ſei; doch ſtellte 
ſich glücklicherweiſe im Laufe des Ta 
ges heraus, daß ein großer Teil der 
Arbeiter zur Zeit des Unfalles in ei— 
nem tieferen Stollen der Grube gear- 

beitet hatte. 

Es wurde jofort mit den Nettungs- 
arbeiten begonnen, und bis 10 Uhr 
morgens batte man bereits 10 Xei- 
chen zu Tage gefördert. Den Bemü— 
bungen der Nettungsmannjchaften, 
nach der Stelle zu gelangen, wo die 
lleberlebenden in dem tieferen Stol- 
len gearbeitet hatten, jegten ſich große 
Schwierigkeiten entgegen, da unge: 
beure eingeltürzte Erdmafjen wegge— 
räumt werden mußten, um mach je 
nem Stollen zu gelangen. Um 2 Uhr 
30 Min. wurden die erjten 30 Arbei- 
ter lebend ans Tageslicht befördert, 
aueh weitere 14 Leichen. 

Bis geitern abend 8 Uhr waren 27 
Leichen geborgen, und man alaubt, 
daß die übrigen Leute lebend aebor- 
nen iverden können. Ginige Gruben- 
arbeiter hatten durch den ausgeitan- 
denen Schrefen und die giftigen 
Dämpfe fo fchwer gelitten, daß te jich 
in ärztlide Behandlung begeben 
mußten; fie werden jedoch genejen. 





24. Oftober 


Canada und die Ber. Staaten. 


Sn Canada it jeit einer Reihe von 
Monaten bereits eine Kommijjion in 
Tpätigfeit, um einen neuen Zolltarif 
anszuarbeiten. Da derfjelbe im Sinne 
des Minifteriums gejtaltet wird und 
diejes im Parlamente über eine jtarfe 
Mehrheit verfügt, jo kann feine An- 
nahme als gefichert gelten. Der neue 
Tarif joll den auswärtigen Handel 
Kanadas auf eine neue Bajis bringen. 
In erjter Linie aber wollen unjere 
nördlichen Nachbarn; ihrem Handel 
mit unjerer Republif eine für jie 
gimstigere Gejtalt geben. „in legten 
Finanzjahre betrug unjere Ausfuhr 
nach Kanada dem Werte nad) bered)- 
net $140,000,000; unjere Einfuhr 
von dort belief jich auf $62,000,000, 
was einen Unterjchied von $78,000,- 
000 zu unferen Gunjten ergab. Der 
neue Tarif Canadas, der ein Mari- 
nal: und Minimaltarif fein wird, joll 
Darauf berechnet fein, die Fanadijche 
Ausfuhr nach unſerer Republik zu 
heben. Er joll nicht nur der jungen 
fanadifchen Induſtrie einen ausrei- 
chenden Zollihug gewähren, jondern 
auch nach) Spielraum für etwaige Zu— 
geſtändniſſe bei Handelsvertrags-Ver— 
handlungen bieten. 

Canada entwickelt ſich ſo mächtig, 
daß die Adminiſtration und der Kon— 
greß in Waſhington ſtets alles wieder 
aufbieten müſſen, damit die Handels— 
beziehungen zwiſchen beiden Ländern 
die freundſchaftlichſten bleiben. Das 
Bemerkenswerteſte dabei iſt, daß die 
Urſachen fir den großen wirtichaftli- 
ben Aufſchwung Canadas zum größ 
ten Teil ihr Entſtehen aus den Ver. 
Staaten ableiten. Die Maſſenaus— 
wanderung bon unjerem ande über 
die canadiihe Grenze iſt dem Nach— 
barlande nicht weniger zu jtatten ge= 
fommen, wie die Maffen von ameri- 
kaniſchem Kapital, die in dortigen 
Unternehmungen angelegt wurden, 
und der Unternehmungsgeiſt biefiger 
großer Kapitalijten und Gejchäfts- 
leute, der ich jenfeits unſerer nörd- 
lichen Grenze zu bethätigen jucht. Im 
canadiichen Weiten leben nicht weni— 
ger als 150,000 Einwohner — aus— 
Ihlieglih Farmer — die aus den 
Vereinigten Staaten jtammen. Allein 
im legten Sabre wanderten 50,000 
aus. Die Zahl der Fabriken, die man 
in den legten zwei Jahren von jei- 
ten amerifanijcher Gejchäftsleute im 
Diten des Zandes baute, betrug 130; 
gegen 40,000 in unjerem Lande ge- 
ichulte Arbeiter haben darin Bejchäf- 
tigung gefunden. Je größer der wirt- 
ſchaftliche Aufſchwung Canadas, deito 
größer natürlich auch die Zunahme 
jeines Auslandhandels, deito dring- 
licher für die Ver. Staaten die Not» 


wendigfeit, mit ihrem nördlichen 
Nachbarn ungeſtörte ante kommer— 


stelle Beziehungen zu unterbalten, 

















1906. 
Jnland. 


Plötzlich geitorben. 

Little Rod, Ark., 15. Dft.- 
Der befannte Evangelijt Nev. Sam 
P. Jones von Carterspille, Ga., jtarb 
heute früh in einem Schlafwagen von 
Zug No. 4 der Rod Island-Bahn bei 
Berry, Ark., infolge eines Schlagan- 
falles. Herr Sones hatte in Okla— 
homa Eity, J. T., eine außerordent- 
li erfolgreiche Verſammlung gelei- 
tet, und reijte gejtern abend von dort 
nad) jeinem Heim in Georgia ab. Er 
wünjchte morgen einen Familienfeſte 
beizuwohnen, da er jeinen 59. Ge 
burtstag feierie. Seine Gattin und 
feine beiden Töchter, Frau Annie Py— 
ron und Frl. Sulia Jones, waren bei 
ihm, al3 er jtarb. Herr Jones erhob 
jich heute früh 5 Uhr von jeinem Ya 
ger in dem Sclafwagen und Flagte 
über Magenjchmerzen. Er trank ein 
Glas heißes Waſſer und brach unmit 
telbar darauf zuſammen. Rev. Watt 
Holcomb, der ſeit einer Reihe von 
Sahren mit Herrn Jones zujammen 
arbeitete, nahm den Sterbenden in 
jeine Arme und wenige Minuten dar- 
auf jtarb der Evangelijt. Die Leiche 
wurde einbaljamiert und heute nad)- 
mittag nad) Cartersville gebracht, wo 
das Begräbnis jtattfinden wird. Die 
Leichenfeier wird unter Zeitung der 
Paſtoren George Stuart und 3. NM. 
Bowen von Mijjiifippi und Watt Hol 
comb stattfinden. 





Ein Farmer, deſſen Gattin und drei 
Kinder werden von einem andern 
Landmann ermordet. 

Soujton, Mo., 14. Oft.—Bar- 
ney PBarjons, ein nahe Licking, Mo., 
wohnbafter armer jeine Frau und 
drei Kinder wurden am Freitag in 
diefer Gegend ermordet. Ein Far— 
mer Namens Hamilton ijt verhaftet 
worden und joll ein Gejtändnis der 
Mordthat abgelegt haben. Parſons 
hatte jein Landgut und jeinen heuri- 
gen Ertrag an Hamilton verkauft. 
Dabei joll es zwijchen den beiden 
Zandleuten wegen des Kaufpreijes 
zum Streit gefommen jein. Parjons 
fuhr mit feiner Familie auf einen 
verdedten Wagen von jeiner bisheri- 
gen Wohnung dem nördlichen Mij- 
fouri zu. Parſons war erjchojien, 
jeine Gattin und die Kinder jedoch er- 
fchlagen worden. 

Soda Hamilton, der angebliche 
Mörder befindet fich im Gefängnis in 
Houſton und wird gegen etwaige Lyn— 
her jtreng bewacht. Er joll ein um— 
fafjendes Gejtändnis jeiner Blutthat 
abgelegt haben. 

An einer bewaldeten Stelle der 
Landſtraße, wo Parſons' mit jeiner 
Familie ahnungslos einherfuhr, 
wurde er plötzlich von Hamilton über— 
fallen, der ſich mit einer Schrotflinte 


bewaffnet hatte, kaltblütig auf Par 
jons zielte und losdrüdte. Parſons 
fiel jchywer verlegt zu Boden. Hamil 
ton trat nun auf ihn zu und verjeßte 
iym mit dem Gewehrfolben mehrere 
derbe Hiebe. Dann wandte er ſich an 
Frau Parſons, ſchlug jie nieder und 
zerjcehmetterte ihr den Kopf vollitän- 
dig. Ein gleiches Schidjal bereitete 
er den drei Kindern. Die fünf Lei 
chen lud Samilton auf den Wagen 
und fuhr damit nad) Big Piney 
Creek, etiva eine Meile vom Thatort, 
wo er jie in den Bach warf. Die 
Leiche des einen Kindes ijt bis jeßt 
noch nicht gefunden worden. Eine 
aus Fiſchern bejtehende SHoujtoner 
Sejellichaft entdeckte die Leichen der 
beiden andern Kinder am Samstag, 
worauf weitere Nachforſchungen an- 
geiteflt wurden, die zu der Entdeckung 
der ermordeten Eltern führten. 

Die Nachricht wurde nun nad 
Houſton übermittelt. Kurz nachdem 
dort die Nenigfeit eingetroffen war, 
ritt Samilton auf einem Mauleſel, 
den man als Barjons Eigentum er 
fannte, nach der Stadt und wurde 
jofort verhaftet und im Gefängnis 
interniert. Parſons fam vor zwei 
Sahren vom nördlichen Teil Miſſou 
ris nad) Texas County und war ein 
friedlicher, fleißiger Landmann. Ha 
milton iſt in dieſer Umgegend eben 
folls als geachteter Bürger befannt. 


Ungenügende Detentions- und 
Schlafräume. 
New Norf, 16. Okt. Die 
Klagen der deutſchen Eimmanderer 


über den nichts weniger als angeneh— 
men Aufenthalt in den Detentions— 
räumen auf Ellis Island, wo ſie mit 
allerhand Nationalitäten zuſammen— 
geworfen ſind, haben Kommiſſär 
Watchorns Ohr erreicht. Der Kom— 
miſſär erklärte, daß die gegenwärti— 
gen Räumlichkeiten auf der Inſel es 
unmöglich machen, an Reinlichkeit ge— 
wöhnte Einwanderer von anderen zu 
trennen, zugleich machte er die wenig 
trojtreiche Eröffnung, daß die Zur 
jtande noch ungefähr zwei Sabre an- 
halten werden, jelbjt wenn der Kon— 
grei die nötigen Bewilligungen für 
die beabjichtigten VBerbejjerungen und 
Erweiterungen auf der Inſel machen 
jollte. 

Herr Watchorn äußerte jich über 
die Angelegenheit folgendermaßen: 
„Als das jegige Gebäude auf Ellis 
Island errichtet wurde, Famen durch— 
jchnittlich 30,000 Einwanderer mo— 
natlich bier an, während wir jewt 
durchichnittlich 90,000 Menſchen pro 
Monat empfangen. Es iſt Daber 
jelbjtverjtändlich, dab die Detentionen 
zahlreicher geworden jind und Die 
Räume feinen angenehmen Nufent- 
halt: fiir die Einwanderer gewähren, 
befonders wenn jie an Neinlichfeit ge 
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wohnt jind. Die Räume werden nad) 
Möglichkeit fauber gehalten, doch fün- 
nen wir Einwanderer, die dafür feine 
Anlagen haben, nicht zwingen, ihrer 
Perſon die nötige Aufmerkſamkeit zu 
ichenfen. Auch die jegt zur Verfü- 
gung Schlafräume ſind 
nicht dazu angethan, einen angeneh 
men Ruheort zu bilden. Alles dieſes 
wird mit einem Schlage anders wer— 
den, wenn die Verbeſſerungen, die 
von mir ſeit meinem Antritt auf El 
lis Island angeſtrebt werden, ver— 
wirklicht jind. 
genwärtigen Eßſäle, die ſich zwiſchen 
den Detentionsräumen befinden, zum 
Aufenthaltsort fiir Eimvanderer die 
nen, da beabjichtigt wird, einen gro 
ben Eßſaal zu ſchaffen. 
den über den neu zu erbauenden Ge 
päckraum große luftige Schlafſäle 
eingerichtet werden, die einen men— 
ſchenwürdigen Aufenthalt bieten wer 
den. - Ich babe niemals behauptet, 
daß die Eimvanderer auf Ellis Is— 
land bequem untergebracht find, und 
die Sritifen, die. von Beit zu Zeit 
über diefe Angelegenheit auftauchen, 
und mich als Yielpunft der Angriffe 
machen, jind nicht nur ungerecht, jon- 
dern gelinde geſagt, unverſtändig. Sch 
muB mit den Räumlichkeiten rechnen, 
die vorhanden find. Wo es möglich 
war, etwas zur Bejjerung der Lage 
der Einwanderer auf Ellis Island zu 
thun, babe ich es gethan, das wird je 
der zugeben, der in der Sache unpar 
teitich urteilt. So ijt die Situation, 
und ich kann fie nicht anders geital 
ten, bis die Veränderungen gemacht 
jind, was, im Falle der Kongreß die 
Gelder fir die Verbeſſerungen bewil- 
ligen jollte, zwei Sabre in Anſpruch 
nehmen wird. In zwer Jahren wer 
den auch die beabjichtigten Hoipital 
bauten fertig werden, und dann wird 
Ellis Island für ſolche Einwanderer, 
die das Unglück haben, deteniert zu 
werden, ein erträglicher Aufenthalts- 
ort fein.“ 


ſtehenden 


Dann werden die ge 


Ferner wer 





Waſhington, 15. Dft.—Ter 
Sekretär Wilfon und andere Beamte 
des Meerbaudepartements enpfingen 
heute eine Delegation von Chicagoer 
Kommiſſionshändlern unter der Füh 
rung des Kongrehabgeordneten Mad- 
den, die gegen die Art und Weije pro 
teitierte, in der die Fleiſchinſpektion 
hinsichtlich toter Kälber und Kammer, 
die aus verichiedenen wejtlichen und 
nordweſtlichen Staaten nach Chicago 
aejchtft würden, gehandhabt werde. 
Sie behaupteten, dab der Sinn, der 
von den Transportgejellichaften in 
das Geſetz gelegt werde, abſolut alle 
Sendungen aefchblachteten Viehs von 
außerhalb Illinois unmöglich mache 
Former und Merjender 
zwinge, diefe Tiere lebend nach den 
Viehhöfen zu jchiefen, die den-Vorteil 
der Bındesinipeftion hätten und daß 


und die 
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Wie ift Dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Belohnung für 
jeden Hal von Katarrh, der nicht durch Einnehmen 
von Hall’3 Katarrh-Kur geheilt werden kann. 

8. 3. Cheney & Eo., Eigent., Toledo, D. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. 3. Eheney 
feit den legten 15 Jahren gekannt und halten ihn 
für volllommen ehrenhaft in allen Gefchäftsver- 
bandlungen und finanziell befäbigt, alle von feiner 
Firma eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül- 
len. 

Weit & Truax, Großbandeld-Droguiften, 
Toledo, O. 

Walding, Kinnan & Marvin, Groß— 
bandel3-Droguiiten, Toledo, ©. 

Hall's Katarrh-Kur wird innerlich genommen 
und wirkt Direkt auf das Blut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems. Zeugniſſe frei verjandt. 
Breis Töc. für die Flaſche. Verkauft von allen Apo» 
thekern. 

Hall's Familien-Pillen find die beiten. 








deshalb, wie fie behaupten, wenigen 
Perſonen Monopol für das 
Fleiſchgeſchätft gegeben würde. Die 
durch die Befehle des Departements 
betroffene Klaſſe von Tieren, behaup— 
ten die Kaufleute, ſeien hauptſächlich 
junge Kälber und Lämmer, hinrei— 
end, um den ſtädtiſchen lofalen Be— 
ſftimmungen zu entiprechen und unter 
ihnen ſei Stranfheit etwas Seltenes. 
Der Hongrebabgeordnete Madden be- 
aleitete die GSejchäftsleute nach dem 
Weißen Haufe. Es werden von dem 
Ackerbaudepartement Schritte gethan 
werden, der behaupteten Ungerechtig— 
keit abzuhelfen. 


das 


Bote verſchwunden. 
Nort, 17. DE. 
sohn: Günther, dem Boten der La— 
tavelte Truſt Company of Jerſey 
City, welcher am Montag mit $12,- 
000 nad einer Bank gejandt wurde 
und der jeitden verichwunden ijt, hat 
man bis jeßt nichts gehört. Die An 
weiſungen wurden gejtern zurückge— 
jandt, doch weiß man nicht, was aus 
Günther und den Bargeld geworden 
it. Als ein merfwiürdiger Umjtand 
wird es bezeichnet, daß Günther früh 
am Montag $12,000 in Bar ablie- 
terte und dab, wenn er hätte unehr- 
lich fein wollen, er diejes Geld ebenfo 
leicht hätte ſtehlen können, wie die 
3375. Es iſt möglich, dab Günther 
das Tpfer eines Verbrechens ijt. 


New Bon 


Unglüdliches Kind, 

linter der Inſtruktion des Han- 
delsjefretärs, Kinder unter 14 Jah— 
ren, deren Eltern in der Heimat find, 
auszuichliegen, wurde der 11 Jahre 
alten Anna Schmidt aus Obenau der 
Zutritt verfagt. Der Fall it jo recht 
dazu angetban, die diesbezügliche In— 
truftion Sefretärs als einen 
grauſamen Ukas erſcheinen zu laſſen. 
Die Inſtruktion wurde ſeiner Zeit 
erlaſſen, weil viele griechiſche und ita 
lieniſche Knaben, die Eltern in der 
Heimat botten, unter dem „Padrone 
Syſtem“ bierber kamen und die Ein- 
wanderungsbebörde diejer Praris ein 
Ende machen wollte Doc werden 
unter der Inſtruktion alle, Kinder 
iiber einen Kamm gejchoren. Das 





des 
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Kind, deſſen Mutter tot und dejjen 
Bater frank iſt, wurde von Frau 
Fannie Zaubmeijter von Whiteſtone, 
2. %., die in dem Orte zum Beſuch 
ivar und mit der Familie Schmidt 
befannt ijt, mitgenommen, weil Zrau 
Zaubmeijter die Lage der Kleinen be- 
dauerte und von dem Kinde gebeten 
wurde, es doc) nad) Amerifa mitzu- 
nehmen. Die Frau, welche die Gattin 
eines Beamten im Bundesdienit it, 
nahm das Mädchen auf eigene Kojten 
mit, um es zu erziehen, doch die In— 
quifition auf Eis Island, die jelbjt 
von der Angelegenheit tief gerührt 
war, jchloß das Kind, der Inſtruktion 
gemäß, au. So jteht augenblidlic) 
die Angelegenheit, und wenn die Ein- 
wanderungsbehörde in Wajhington 
nicht ein menschliches Rühren empfin- 
det jo wird das Kind deportiert wer— 
den. 





Zwangsweije zurüdgejdidt troß edel- 
mütiger Schweitern. 

Dtto Hartnagel aus Waldenburg 
im württembergijchen Oberamt Deh- 
ringen, der dom deutjchen General- 
Konfulat in New Morf bei der Lan— 
dung fejtgehalten worden iſt, auf die 
Beihuldigung des betrügeriſchen 
Bankerotts und der Mitnahme von 
Geldern, die der Bankerottmaſſe ge— 
hörten, mußte in Nav Nork auf den 
Dampfer „Sa Bretagne”, auf dem er 
eingetroffen war, ziwangsweije die 
Rückreiſe antreten. Zwei New Nor- 
fer Schwejtern des Mannes erlangten 
für ihn ein drittes Verhör und er- 
flärten ich bereit, jeine Berbindlich- 
feiten in der Heimat zu begleichen, 
wenn man ihn landen ließe; fie wür- 
den jchon dafür forgen, daß er feinem 
Gemeinmwejen zur Laſt falle. Das De- 
portationsurteil wurde aber von der 
Inquiſition auf Ellis Island aufrecht 
erhalten. 





Deportiert. 

Unter tragijchen Umjtänden wurde 
eine Frau Julia De Cey, die mit ei- 
nem zwei Sabre alten Rinde auf dem 
Dampfer „Zeeland“ angekommen ilt, 
um ſich zu ihrem Gatten nad; Rod 
Island zu begeben, deportiert. Die 
Aerzte auf Ellis Island erklärten die 
Frau für tradjomafranf, nachdem fie 
14 Tage auf Ellis Island war. Der 
Gatte wurde telegraphiich benadrich- 
tigt, daß feine Frau und jein Kind 
unter dem Gejeß deportiert werden 
würden. Es fam feine Antwort und 
die unglückliche Frau wurde zurüd- 
geſchickt. 





Canada. 
Vancouver, B. C. 16. Okt. — 
Die hieſige Polizei hält die Einwan— 
dererbaracken der Dominialregierung 
unter ſtrenger Aufſicht, um zu ver— 
hüten, daß die dort eingebrachten 


Reiſe machen. 


Hindus in die Stadt gelangen. Die 
Abneigung gegen einen derartigen 
Zuwachs iſt jo groß, daß man die 
Wiederholung der blutigen Ausjchrei- 
tungen fürchtet, die vor einigen Jah— 
ren der Einfuhr der Chinejen folgte. 





Der Verkehr anf den großen Seen. 

Kaum an einer anderen Stelle der 
großen Inlandſeen erhält man eine 
jo flare Borjtellung von dem gewalti- 
gen Handel auf diefem größten Süß— 
waſſerbecken der Erde als bei Detroit 
und dem ihm gegenüberliegenden ca- 
nadiichen Orte Windjor. Die See- 
itraße zwijchen diefen beiden Orten 
wurde im Sabre 1905 von 35,599 
Schiffen pajjiert, welche zujammen 
einen Tonnengehalt von 55,508,000 
darſtellen. E3 find dies 20 Millionen 
Tonnen mehr al3 alle englifchen und 
fremden Schiffe darftellten, die im 
jelben Sabre in englijchen Häfen an- 
legten und auch mehr al3 der Ton- 
nengehalt aller Schiffe der Handels— 
flotten der Welt. Man darf aber nicht 
vergefien, daß die meijten der jene 
Seejtraße paffierenden Schiffe wenig- 
jtens alle 14 Tage in den meilten 
Fällen wohl allwöchentlich diejelbe 
Uebrigens werden die 
auf den Seen benugten Schiffe im- 
mer größer. So hat erjt fürzlich die 
U. ©. Steel Corporation, welche eine 
grobe Flottille auf den fünf Seen be- 
fit, die daS bei Duluth gewonnene 
Erz nad Pittsburg bringen, einen 
Dampfer bauen laſſen, der 600 Fuß 
lang iſt und eine Zadefähigfeit von 
10,000 Tonnen befigt, d. h. eine 
Frachtmenge befördern kann, die erjt 
von 500 Eifenbahnwaggons bemwäl- 
tigt werden könnte. Man iſt aber jet 
wegen der Waſſerverhältniſſe an der 
äußerjten Grenze angel ıgt. Sm 
Sabre 1905, dem fchlimmiten, daS die 
Schiffahrt auf den Seen erfahren hat, 
gingen 79 Schiffe unter, was einen 
Sachſchaden von $5,375,000 bedeu- 
tete, 





Sturm. 

Atlanta, Ga., 18. Okt. — Seit 
heute früh ijt mit Miami, Fla., feine 
Verbindung gewejen. Gerade ehe der 
Draht jeine Thätigfeit einjtellte, be» 
richtete der Telegraphijt von Miami 
einen Sturm und daß in feiner Office 
zivei Fuß Waſſer ſtänden. Diefer Be- 
richt fam nach Atlanta über Jackſon— 
ville, welche Stadt in direfter Verbin- 
dung mit Miami fteht. Letzteres ijt 
etwa 300 Meilen von Sadjonville an 
der Oſtküſte und man glaubt, daß ein 
Eyelon von Kuba den Ort mit aller 
Kraft getroffen hat. Der Wettermann 
von Atlanta hat Feine weitere Nach— 
richten als die heute vormittag bon 
Waſhington eingetroffen find. Die 
Weitern Union Telegraph Company 
berichtet, daß alle Drähte ſüdlich von 


Wlennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit, 


Sadjonville gerifjen und daß Feine 
Berbindungsmittel mit Süd-Florida 
vorhanden jind. 





Poſtnachrichten über den furdtbaren 
Sturm, welder Hanfong 
heimfuchte. 

VBictoria, B. E., 17. DH. — 
Nachrichten zufolge, welche der gejtern 
bier eingetroffene Dampfer „Empreß 
of Japan“ iiberbrachte, find durch den 
furchtbaren Sturm, welder Hong— 
fong am 18. September heimjuchte, 
10,000 Menjchenleben verloren ge- 
gangen. Siebzehn Schiffe, teil Dam— 
pfer, teils Segler, jcheiterten oder 
wurden jchwer bejchädigt, über tau- 
jend Dichunfen fenterten und zer- 
jchellten an den Steinmauern des 
Praya. Achtzig Prozent aller Lich- 
terjchiffe, Pinafjen, Jachten, Haus- 
boote und fleineren Fahrzeuge der 
Eingeborenen wurden volljtändig zer- 
jtört, und zwar alles in einem Zeit— 
raume von nur zwei Stunden, wäh- 
rend welcher der Orfan anhielt. Auch 
alle Teile der Stadt Hongkong und 
das Hinterland litten ſchwer durch 
den Sturm. Unter den Getöteten 
befanden jich 24 Europäer, die ande- 
ren war ſämtlich Chinejen, meijt 
jolche, die ji) in Hausbooten und auf 
Dſchunken befanden. Obwohl dieje 
Boote jofort beim SHerannahen des 
Sturmes Schuß juchten, wurden dod) 
bald Tauſende von Menjchen ins 
Meer gejchleudert und die Wellen 
ichlugen 20 bis 30 Fuß hoch empor. 
Der Sturm legte ſich dann jo rajch, 
wie er eingetreten war und die Sonne 
befchien eine Szene beijpiellojer Ver- 
heerung. Hunderte von Khinejen 
und zu Witwen gemachter chinejijcher 
Weiber jammelten jich jammernd am 
Seeufer an. Humderte von Leichen 
wurden auf den Strand gejpült und 





nad) improvijierten Morguen ge- 
bradıt. 
In ſämtlichen Fabrifen Beters- 


burgs wird gearbeitet; zeitweilig ge- 
ichlojjen bleiben nur ſechs Fabriken 
aus örtlichen, wiſſenſchaftlichen 
Gründen. 
Seid Ihr müde und abgejpannt 
überarbeitet und zu jehr angejtrengt? 
Möchtet Ihr gerne jchlafen? Seid 
Ihr es müde, Euch die ganze Nacht 
im Bett herumzuwälzen, immer zu 
verjuchen und dennoc erfolglos zu 
jein, Schlaf und Ruhe zu befommen? 
Habt Ihr überall Schmerzen und 
wünſcht, daß der Morgen Nacht und 
die Nacht Morgen wäre? Sit das Le- 
ben fiir Euch eine Bürde und alles 
um Euch ber dumfel und trübe? 
Nehmt Fornis Alpenfräuter - Blut- 
beleber, und Ihr werdet Euch wun- 
dern, wie es fommt, dab es Eud) fo 
aut geht und die Welt jo herrlich aus— 
fieht. Er kann dur Spezial-Mgen- 
ten bezogen werden, die angejtellt 
wurden durch die Eigentümer, De. 
Peter Fahrney & Sons Eo., 112 
118 So. Hoyne Ave. Ehienge, SE. '- 










24. Oftober 





Alle Schwächen, 
Schmerzen, Rheumatis⸗ 
mus, Unreines Blut, Haut- 
Trantheit, Magenleiden, Herz, Leber: und 
Nierentrankheiten und Schwindſucht behan⸗ 
vi. Dr. PUSH ECK, 
192 Washington St., Chicago. 
EI Brieflider Rath frei. A 











Gutes Land! 
J—— 
Geſundes Klima! 
RETTET 


Das findet man im nördlichen Texas, 
wo wir in Archer und Baylor Co. 44,000 
Acres tes beften Schvarzbobenlanbes zu 
befiebeln haben. Gute Ernten; genügend 
Negen; mildes Klima. Preis $12.00 bis 
$20.00 per Aere. 

Folgende Familien von Medford haben 
fich bereit3 auf unjerm Land angefiedelt: 
Abr. Fehdrau, Rev. J. J. Neufeld, N. 3. 
Wiens und Jonas Duiring. 

Es foftet Sie nur einen oder zwei Cents 
mir zu jchreiben, und ich jchide Ihnen 
unentgeltlid über irgend welche ragen 
nähere Auskunft. Schreiben Sie heute 
noch, e8 mag für Ihre Zukunft von Wich- 
tigkeit jein 

SAMUEL HARMS, Medford, Okla. 





Wollen Sie ih ein 
glüklihes Heim gründen? 
Dann kaufen Sie fi eine Farm in 

‚Canada oder im 
Canadiſchen Weiten. 


Große Flächen Prairie, wo nod) 
taufende Heimftätten find, ſowie tul- 
tivierte Farmen in Manitoba. Rabe 
der Stadt giebt es noch fehr viele 
gute Gelegenheiten. 


Um weitere Auskunft wende man fich an 


David W. Friesen, 
Box 37. Altona, Man. 





&ine 


Ungewöhnlide Of :rte 


Anftatt 34.00 nur 81.50 


Strand, C. R. I. Bibliſches Wörterbud). 


Bur Glaubens und Sittenlehre, nach 
dem Lebrbegriff ber evangelischen Kirche, 
augleich ein Hilfsbuch zum praftifchen Bi- 
beigebrauch für Prediger, Lehrer und Bi- 
belforſcher. Diejes Werk fand eine allge- 
meine günftige Beurteilung und wurde 
von den beften religiöfen Zeitjchriften 
aufs wärmfte empfohlen. Groß - DOktav. 
nur $1.50. 


MENNONITE PUBLISHING CO., 
Elikhart, Indiana. 








Eiſenbahnnufall. 
Oklahoma City, Ofla., 18. 
Oktober. Der ſüdlich fahrende Paſſa— 
gierzug No. 5 der Atchiſon, Topeka 
& Santa Fe-Eifenbahn entgleiſte 
heute morgen eine Meile nördlich von 
Paoli, 3. T., infolge des Auswei— 
chens der Schienen. Die Pafjagiere 
famen mit dem. Schreden davon, 
während der Lofomotivführer Era 
ford und «der: Heizer Vennington 
ſchwer verletzt wurden. 


—1 
err 














1906. 


Blutiger Kampf. 

ElBajo, Ter., 17. Of. — Aus 
Guadalajara, Mexico, wird gemeldet, 
dab in der Nähe von Layula ein 
Kampf zwiſchen Staatägendarmerie 
und einer Bande von mericanijchen 
Viehdieben jtattgefunden hat, in wel— 
chem vier der Banditen getötet wur- 
den. Mehrere wurden verhaftet und 
zwölf entfamen. Keiner der Gens- 
darme wurde verwundet. Der Kampf 
fand auf einer Landſtraße jtatt, auf 
welcher die Gensdarme die 500 Stüd 
geitohlenes Vieh vor jich her trei- 
bende Bande antrafen. Die Gefange- 
nen wurden nad) Guadalajara ins 
Zuchthaus gebradt. 

Eine koſtſpielige Poſtkarte. 

Sefferjon Eity, Mo. 17. 
Okt. — W. H. Bidjtreep von Elifton 
City, Cooper County, Mo., welcher 
einem Nachbar eine Poſtkarte über- 
jandte in der er denfelben einen Lüg— 
ner nannte, wurde Dienstag im bie» 
figen Bundesdijtriftsgeriht vom 
Richter Philips um $25 gebüßt. Der 
Richter erklärte, da nur Geziemen- 
de3 auf eine Poſtkarte gejchrieben 
oder gedrudt werden dürfe und er- 
teilte. Bidjtreep den Rat, in Zufunft, 
wenn er ivieder einmal jemand einen 
Lügner nennen wolle, zwei Cents 
auszugeben und dies in einem ver- 
ſchloſſenen Briefe zu thun, da dies 
billiger jein würde. 





Großfeuer. 

San Francisco, Cal., 18. 
Okt. — Ein zerjtörendes Feuer wütet 
in den Frachtſchuppen der Southern 
Bacific-Eifenbahn an 5. und Berry 
Str. Es wird berichtet, daß vier mit 
beladenen Frachtwagen bejegte Ge— 
leife und ein anjtoßender Schuppen 
brennen. Das Feuerdepartement 
verſucht, die Flammen zu verhindern, 
den PBafjagierbahnhof und die Wagen 
an 3. und Townsend Straße zu er- 
riechen. Um 9 Uhr heute abend 
wurde gemeldet, daß der Schaden be- 
reit3 $200,000 erreicht habe. 





Karawane ausgeplündert. 

TZanger, Maroffo, 17. Oft. — 
Eine Karawane von 45 Kamelen, die 
ausjchließlich mit deutichen Waren be- 
laden waren, iſt von räuberifchen Be- 
duinen in der Nähe von Dar-el-Sa- 
neb vollitändig ausgeplindert wor- 
den. Dr. Rofen, der deutiche Ge- 
fandte für Maroffo, hat eine energi- 
Ihe Proteftnote an die maroffanifche 
Regierung gefandt. 





Geſucht. 


oder Frauen als Agenten zum 

Verkauf gut eingeführter und woblbekann⸗ 
ter Mebdizinen. erer Berdienit bei leich« 
tbeit. Rann auch als 


ter, angenehmer 
Nebenverbienit Betrieben werden. ab» 
t notwenbig._Um nalen us⸗ 

anan SERVARE C 


zung iftn 
ıf eibe m R Os 
19 . Washington St., Chicago, Ill, 





Zugraub in Colorado. 

Leadville, Col. 17. DH. — 
wei vermummte und bewaffnete 
Männer bejtiegen gejtern abend gegen 
11 Uhr in Malta den Bafjagierzug 
No. 5 der Denver & Rio Grande- 
Bahn und zwangen den Zofomotiv- 
führer und den Heizer mit vorgehalte- 
nem Revolver den Expreß- und den 
Sepädmwagen loszufoppeln. Der Lo— 
fomotivführer mußte dann die beiden 
Wagen mehrere Meilen weit nad) ei- 
ner entlegenen Stelle fahren, wo die 
Banditen den Verſuch machten, den 
großen Geldjchranf zu jprengen. Sie 
erbeuteten jedoch nur ungefähr $50. 





Sohn Nlerander Dowie hat jeinen 
Plan, eine mexifaniihe Kolonie zu 
gründen, aufgegeben, und zwar in- 
folge eines Gefichtes, das ihm angeb- 
lich erjchien. Statt deſſen will er in 
Chicago $1,000,000 aufbringen, um 
feine verjchwundene Gewalt und jein 
Prejtige wieder zu gewinnen. In ei- 
ner Fleinen Kirche Chicagos machte 
der Diakon Nrrington, der Domie 
treu geblieben ijt, diefe Anfindigung. 





In Eajt Kingston, N. 9., ijt bei 
einem Streit zwijchen Siegelarbeitern 
der Italiener Antonio Trapafjo er- 
fchofien worden. Sohn Rich, der an- 
geblich den Schuß abgefeuert, iſt bis 
jegt noch nicht dingfeft gemacht wor- 
den. 


Ulennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Bei der Arbeit geftört. 

Auxvaſſe, Mo., 18. Oftober. 
— Der Kaſſierer Boris Bartley und 
der Hilfsfafjierer T. C. Stofes über- 
rajchten heute früh in ihrer Bank, der 
Auxvaſſe Staatsbanf, zwei Räuber 
und eröffneten Feuer auf fie mit 
Schrotgeivehren. Bartley und Stofes 
feuerten 30 Schüffe ab. Die Räuber, 
die das Feuer mit 15 Revolverſchüſ— 
jen eriwiderten, entfamen zu Pferde 
und hatten etwa $200 bares Geld er- 
gattert. Einer der Räuber war ver- 
wundet und hinterließ eine Blutjpur. 





In 203 Angeles, Cal., entgleijte 
ein Straßenbahnwagen und rannte 
gegen einen Telegraphenpfahl, wobei 
Eugene PBeroner getötet und 12 Ber- 
ſonen jchiwer, davon vier wahrjchein- 
lich tödlich verlegt wurden. 





Ber dem Berjuche von einem Koh— 
lenzuge zu fpringen erlitt der forijche 
Bahnarbeiter Moſes Hannan nahe 
der SHamilton Straßen-Station in 
Allentown, PBa., einen augenblidli- 
chen Tod. 


Bei dem Zufammenjtoß eines Gü- 
terwagens mit einer einzelnen Loko— 
motive, welcher auf der Southern- 
Bahn bei Winnsboro, Ga., erfolgte, 
wurden drei Zugangeftellte getötet 
und eben fo viele jehr ſchwer verlekt. 
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Marktbericht. 

Am Getreidemarkt verharrte Wei— 
zen weichend und wurde für den lau— 
fenden Monat auf 7114 herabgeſetzt, 
Korn wich auf 441%, Hafer auf 3314. 
Nogaen jtehbt auf 651%, Malzgerite 
40-—45. Flachsſamen (Northweitern) 
1.1035, ſonſt Wr. 1, 1.04%. Ximo- 
thy 3.00— 3.55; lee 8.00—12.85. 

Heu: Beites Timothy $15.00— 
15.50, No. 1 Timothy $14.00— 


15.00, No. 2 Timothy $12.50— 
3.00, No. 3 Timothy $10.00— 


12.00, beites Brairie $13.50— 14.00, 
No. 1 do. $10.00—13.00; No. 2 do. 
$9.00— 10.00, No. 3 do. $7.50 bis 
98.00, No. 4 do. $7.00—7.50. 

Stroh- Roggenſtroh $7.50— 
8.00, Weizenſtroh $6.00—6.50, Ha⸗ 
ferſtroh $6.50— 7.00. 

Nindvieh: Ochſen 4.00—7.25, 
Kühe und Heifers 3,75—5.50; Jäh— 
rige 4.50—6.25; Feeders 3.50— 
1.50; Stoders 2.75—3.50; Cannig- 
Kühe 1.25—2.40: Bullen 2.25 
1.00; Kälber 3.00—8.00. 

Schweine: „Butchers“ 
6.75; „Packers“ 6.25-—6.50. 
Weathers 4.80—5.45; 
Ewes 4.50—5.35; Mearlings 5.25 

6.00; Kammer, „Native“, 6.75— 
71.75; „Nange“ 7.00—7.65. 

Eier: 25e. 

Butter: Beſte Creamery 256; 
airy 22e. 

Startoffeln 38—49e. 


6.50-— 


Schafe: 


5, 
2 


Wer viele Streiche macht, fol ſich 
nicht wundern, wenn er viele be- 
fommt. 
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Island-Frisco Lines. 


in the country. 


WORDS. 


Gulf Coast of Texas. 
Write me to-day. 


00000000000000000000000I00O0IO0O)OOOOo 


the book and full particulars. 


© 
: 
| 
It tells o£ a region unparalleled in its possibilities for home-getting and | 


CHICAGO or ST. LOUIS 


(Address me at city hearest you.) 


The Gulf Coast 
of Texas 


That’s the title of a new eighty-page illustrated book just published by Rock 


We want a copy of it to reach the hands of every investor and hoine-seeker 


fortune-making — recently opened up by the building of the St. Louis, Browns- 
ville & Mexico Railway. 

You have heard of other sections that are or were favorable for such purpo- 
ses, but you have never heard of the like of Southern Texas — MARK THESE 


The book will tell you something about it and a trip inspection is cheaply 
made. Are you interested? 
I£ you will give me your address I will promptly correspond, sending you 
By special arrangement you will also be person- 
ally introduced, if you desire, to farmers who are now there — to whom you can 
talk and of whom you can learn all about that new, marvelous country — the 


JOHN SEBASTIAN, Passenger Traffic Manager 


: 

Rock Island - Frisco Lines : 
| $ 

” 
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—— — ARTE) ——— 
— — —z — — SAX 


Hoffen Sie nicht, 
mit bittern, jcharfen, widerlichen Medilamenten Ihr 
Magenleiden 


kurieren zu können. Was ſoll ein Magen, der die gewohnten täglichen 
Speifen nicht verdauen kann, mit den ungewohnt: ın, übelfhmedenden 
und underdaulichen Arzneiftoffen anfangen, wie fie ihm ın den meiften 
Pillen, Bulvern und Tabletten zugeführt werden? Etwas ganz an 
deres ift unfer Heilmittel, genannt „Magenheil’‘. VBorwiegend aus 
Fruchtſäure beitehend, von einladendem Ausſehen, köſtlichem Ge— 
ſchmack und von unerreichter Wirkung bei Magenleiden aller Art, Dis: 
pepſie, Magentatarrh, Sodbrennen, Erbrechen, Berftopfung, Appetit: 
mangel u. ſ.w. Bon taufenden erfolgreich gebraucht und dankbar ge- 
rühmt. Hergeſtellt nur von unterzeichneter Firma unter Leitung von 
 Baftor E. Weiß. — Volle Auskunft frei. 

THE GERMAN MAGENHEIL CO. 


Dept. K. 236 Superior St, Cieveland, Ohio. 
(Bormald L. J. Schabinger Co.) 


NS —— 
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HOMES IN THE SOUTH. ME Ü prosperimy taud- 


All who are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 

in the Southeastern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, South Caro- 
lina, Tennessee and Virginia. 
The climate is mild, healthy and pleasant. There are longgrowing seasons. Farm work can be carried 
on the year round: There are all kinds of soil adapted te every line of agriculture. A greater diver- 
sity of profitable crops can be raised than in any ether section. There are the cheapest good lands in 
America, both improved and unimproved. They can be had at from $3 an acre up, and en easy terms. 
The renter can buy a home in the South with his rent money for a seasen and secure more profi- 
table land. There are mountain, hıll, valley and plains, allgood. Grasses and Ferage Creps grow well 
There is plenty of pure water. Mere profit iste be made in dairying tham in amy ether regien. Itis 
the country for herses, mules, cattle, hegs, sheep. There is mere money in wheat in the South than in 
the Northwest, more meney incorn than in lowa or Ililineis. The finest fruit regiensare in these 
Southeastern States. Profits of 850 to $200 an acre are cemmon. 

The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


each the best and fastest growing portions of the South, sections with fine local markets’and good 
shipping facilities to \orthern Cities. 
Informations: ıt to allwhe apply. Cheap tickets twice a month. 
M. V. RICHARDS, Land and Industrial Agent, Southern Railway and Mobile & Ohio Railroad, 
Washington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent, 624 Chemical Building, St. Louis, Mo. 


In GentFal Soul 


The abode of Soft Winds, Per- 
sistent Sunshine and Gentle 
the 
Happiness, 

ment and Health. 











Sichere Genelung | bucchdiewun- 
aller Branken derwirkenden 


Gxanthematifhen Heilmittel, 


(auch Baunicheibtismus genannt). 
RS Erläuternde Birkulare werden por- 
tofrei zugejandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden. 


Speziel-Arzt ber u Heil- 
methode. 


Rains; land of Beauty, 


Flowers, Content- 


Vlennonitiſche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


Office und Refidenz: 948 Brofpelt-Straße, 

Letter-Drawer W Cleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal— 
ſchen Anpreiſungen. 





nce posts. Just the thing that 
* he —— — Cheap, strong, durable. 
Easily made at home or in a large —— Sand, gravel, 
cement and carbon 100 as reinforcement. 
State or county Pu for sale. Agents wanted. 
Excellent profits. Wr 
B.F. STULTZ, Elkhart, Indiana, 


Dan antworte in engliicher Sprache. 
ONLY 


RAILROAD SOUTH 


EQUIPPED WITH 


AUTOMATIG ELECTRIC 
BLOGK SIGNALS 
QUER EN & CRESCENT 


sOuTHERh — 


FROM 
CHNCINNATI & LOUISVILLE 


To all Important Cities 
South,Southeast & Southwest 
For Information Address 
G. E. CLARKE, N. E. P. A. 

Detroit, Mich. 

W. A. GARRETT, GEN’L MGR., 
W. C. RINEARSON, 6. P. A., 
Cincinnati. 








The Territory served by the Louis- 
ville & Nashville Railroad, 
stretching from the Ohio 

River to the Gulf. 
Throughout this wide area fertile land 
is yet to be had at— from a Northern 
standpoint— VERY LOW PRICES. 
From some of this land an average of 


$416 95, net, was made last year on 
Strawberries. 


From Cantaloupes $250.00. 

Peaches, Apples, Grapes, return hand- 
somely. Cattle.need but little winter- 
feed. 

Write me for Facts und Figures. 


G. A. PARK, 
General Imigration and Industrial Agent, 


Louisvile & 
Nashville R. R. 


LOUISVILLE, KY. 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacißc & North-Western Line. 


24. Oftober 1906. 
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Mennonitiihe Anſiedlung 
bei 
Herbert, Canada 


Wohnen jchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frühjahr bin. 
Megen Preis vom Land, Zahlungstermine, 
und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 


isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 
Peter lLooewen, Hilisboro, Kan Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 


** 





freie Heimſtätten 
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Das Land, weldes Reichtum bringt. 
Bedenke: 


Der große Canadiſche Weiten, 


das ſicherſte und gewinnbringendſte Feld für eine Kapitalanlage. 
Wir haben ausgewähltes Farm-Land in dem berühmten Herbert, 
Saskatchewan, wo der Weizen nicht verfriert und das Klima ſehr 
milde iſt. Ebenſo ausgeſuchte Ländereien im Lethbridge Diſtrikt, im 
ſonnigen Süd-Alberta. Von 25 bis 50 Prozent Gewinn in 365 Ta— 
gen ſicher. Landpreiſe von $8.00 bis *12.00 per Acre. Wer 1000 
Acres oder mehr kaufen thut, halten wir Reife frei. Wer noch im 
Herbert:Diftrikt gutes Land für den niedrigen Preis faufen will, muß 
fich beeilen. Adrejje: 
THE M. & W. C. LAND COMPANY, Ltd, 
Altona, Man. ‚Herbert, Sask. 
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; Landgeſchäft 


* von 

* Pr 

A John Janſen und Söhne, 
Humboldt und Wation, Sastatdiewan, Ganada. 

Wir faufen und v ıfaufen Land in den beften deutjchen Diſtrikten direkt, 
und erıparen dadurch den Käufern und Berläufern doppelte und dr: iiache Kom— 
mijfion. Auswärt'g Wohnenden geben wir bereitwillig Auskunft in bdeutich 
sder engliicher Sprache. — Wir find Agenten für das bejte zuerft ausgejuchte 
Land in der Quill Lake Mennoniten Rejerve. Man adreffiere all’ Briefe an 
JOHN JANSEN & SONS, 
Humboldt, Saskatchewan. 
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Attraetive Lands, Low Prices, | 
Best Markets 


These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits from the farıners’ investment and’ labor: Information ' 
upon request. Write us and find a new home in a good com- , 
munity. 
CHAS. S. CHASE, 
Agent Land and Industrial Dept., 
624 Chemical Building, * 
St. Louis, Mo. 


M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Ag’t, Southern 
R’y and Mobile & Ohio R. R., 
Washington, D. C. 


| 
| 
Mobile & Ohio Railroad | 
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